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Jer. ZI und 22. 

Des Pfingftfeites wegen Doppeluummer. 

Gelammtüberblid über die polnische Tagesliteratur 
21. und 22. Woche für die Zeit vom 21. Mai bis 3. Juni 1898. 

ofen, 6. Suni 1898. 

Aus den Blättern der Provinz Wojen. 

Berit 
über die am 2. Juni in Pojen fiattgejundene 

Delegirten-Verjammlung 

Die heutige Generalverjammlung des polnijchen 
Provingialwahltomitees und der Kreisdelegirten wurde 
von dem RKomitee-Vorfigenden, Grafen Stephan von 
Boltowsti- Gluhowo, im großen Bazarjaale um. 
11 Uhr Vormittags eröffnet. Der Schriftführer des 
Provinzial-Wahlfomitees, praftijcher Arzt Dr. Anton 
Chlapowsfi, verlas hierauf die Namen der Dele- 
girten, Die jümmtlich (40) zur Stelle waren. Nechtz- 
anwalt Czypickistojehmin richtete hierauf an den 
Vorfigenden die Frage, ob es ihm in feiner Cigen- 
jchaft als ftellvertretender Delegirter erlaubt fet, fich 
während Der Berathungen der Generalverfammlung 
im Saale aufzuhalten. Er bemerte, daß der Dele- 
girte ebenfalls zur Stelle jet. Der Borfigende ver- 
neinte die Frage. MS jedoch der Yrowraslawer 
Delegirte, Thierarzt Czapla, für das Berbleiben des 
p. G©zypicfi im Saale energijch eintrat, ließ der Vor- 
fibende über die Frage abjtimmen. Die Mehrheit 
der Delegirten jehloß ich der Anficht des Vorfigenden 
an, worauf p. Gzypichi den Saal verließ. Cin 
junger Mann, angeblich) Vertreter polnijcher War- 
{chauer Blatter, der fich jedoch nicht legitimiren 
konnte, wurde gleichfalls aus dem Saal gewiejen. 
Nunmehr erfolgte die Aufftellung von Reichstags- 
fandidaten und zwar für den Wahlbezirk: 

1) Gnejen-Wongrowig-Witfowo: Dr. b. Komie: 
towsfieNtiezuchowo. 

2) Für Rojten = Schmiegel = Graig = Nteutomijchel : 
dabritbejiger Cegielsti-Pojen. 

3) fit Schrimm-Sdroda:~ Gutsbefiger Sojeph 
v. Glembocti-Czerlejno. 

4) Fir Plejchen=Jarotjchin=WBrejchen: Nechts- 
anwalt Dr. v. Dziembowsti-Pojen. 

5) Für Krotofdhin-Rojdmin: Prälat Dr. von 
Sagdgewsti-Sdhroda. 

„ 9) Für UAdelnau- Schilöberg = Kempen -Djtrowo : 
Fürft Ferdinand Nadzivill-Antonin. x 

7) Für Pofen: Amtsgerichtsraty MottyPojen. 
8) Für Snowrazlaw = Strelno - Mogilno: Dr. 

Kızyminsti-Inowrazlam. 
9) Für Rawitich-Goftyn: Firft Zdzislaw Czar: 

torysfi-Sieler. 
10) Für Liffa-Frauftadt: Kompromiß mit der 

Zentrumspartei. 
11) Fir Schubin-Wirfig-Inin: v. Czarlinsfi: 

HBafrzewfo. 
12) Fir Samter-Obornif-Birnbaum: Ritterquts- 

befiger Graj Heftor dv. Kwilecki-Mwilcs. 

13) Für Gzarnifau = Kolmar i. B.: Pfarrer 
Gajowiecti-Rolmar. 

14) Für Bonjt-Mejerig: wie bei 10. 
15) Für Bromberg: Nittergutsbefiger Leo von 

Gzarlinsti-Zatrzewto. 
gum Schluß wurden noch innere Wabhlange- 

legenheiten bejprochen, namentlich Anträge auf Ab- 
änderung einiger WBorjchrijten des Wahlregulativs 
geftellt und zur Berücfichtigung bei der nächften 
Generalverjammlung empfohlen. Der Borfigende 
erklärte, diefen Wünschen Rechnung tragen zu wollen 
und jchloß die Verfammlung um 4 Uhr Mad: 
mittags. 

Die Berjammlung nahm einen völlig ruhigen 
Berlauf, obwohl zu befürchten war, bag bei der 
Aufitellung der Kandidatur des Amtsgerichtsraths 
Motty für den Wahlbezirk Pojen-Stadt und PBojen= 
Weit und -Oft eś zu lebhafteren Auseinander- 
jegungen zwifchen den Vertretern der Hofpartei und 
denjenigen der Volkspartei fommen werde. Die ane 
wejenden Delegirten, die fich als Anhänger der pole 
nijchen Volkspartei bezeichneten, — im Ganzen 7 an 
der Zahl — namentlich die Rechtsanwälte Mocsynsti- 
Bromberg, Dr. Kuguer-Oftrowy und Thierarzt Czapla: 
Jiowrażlaw, traten gwar der äußeren Form wegen 
ziemlich lebhajt Für die Kandidatur des Schuh- 
machers Franz Andrzejewsti<Pojen, als den Kandi- 
daten der Volkspartei, auf, blieben jedoch in der 
Minderheit, jo daß p. Motty mit 34 Stimmen 
(gegen 6 Stimmen) al8 Kandidat für Pofen auf- 
geftellt wurde. 

Portajzewicz, Königl. PolizeisInipektor. 

Aus Nr. 114 des Dziennik Poznański 

pom 19. Mai 1898: 

Bejuch der Mtinijter in Pojen. 

Aus dem Umftande allein, daß der Bejuch 
unmittelbar nad) Schluß der Landtagsfeifion ftatt- 
findet, fünnen wir darauf jchliegen, daß derjelbe im 
engen Zufammenhang mit der legialativen und 
parlamentarischen Aktion derjelben iteht. Wir nehmen 
ferner entjchieden an, daß der Bejuch im Zufammen- 
Hang mit der befannten, vor wenigen Wochen im 
Staatsanzeiger veröffentlichten Erklärung des Staats- 
minifteriums jteht, Die jeiner Zeit einen jo mächtigen 
Cindrucd hervorrief und zu den verjchiedenartigiten 
Muthnaßungen Veranlafjung gab. Wenn dem wirklich 
jo ift, jo müßten wir uns doch wundern und De: 
dauern, daß Dieje amtliche Erklärung dem feierlichen 
Minijterbefuche vorangegangen ijt, anitatt, daß fie 
nach ihm erfolgt wäre. Sicherlich fann e3 der Ne 
gierung uur erwiinicht fein, wenn die höchiten 
Wiirdentrager, die Die Ziele und Gntjchliijje der 
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Landesverwaltung in ihrer Hand halten, namentlich 
dort, wo wie bet uns der politijche und nationale 

Kampf entbrannt ift und gefährliche Erbitterung und 
Form angenommen hat, perjinlid) und aus der 
Niihe die Urfachen der beweinenswerthen ‘und dev 
Regierung zum Nachtheil gereichenden Berhältnifje 
ergründen und nach genauer Feititellung des Sad)- 
verhalts dem Uebel vorbeugen. Sn vorliegenden 
Falle hat die Sache eine ganz andere Richtung ge- 
nommen. Wenn wir uns vergegenmwärtigen, wie bei 
den Berathungen im Abgeordnetenhaufe, gleich von 
Beginn der Etatsfeftjegungen an, Durdj das neue 
Hundertmillionengefeß, durch verjchiedene minifterielle 
Erklärungen, bis zu derjenigen des Gejammtmini- 
fteviums, neue und empfindliche Ausnahmeverord- 
nungen gegen ung erlajjen wurden, jo fónnen wir 
ichwerlich in dem bevorftehenden Weinijterialbejuch 
den Willen einer unvoreingenommenen Prüfung der 
örtlichen Verhältniffe, um danach die entjprechenden 
Anordnungen zu treffen, erbliden. (©8 bleibt daher 
nur die glaubwiirdigere Annahme übrig, dag es 

fi) Hier nur um die „Durchführung Der 
erlaffenen Verfügung in dem Gimme handelt, 
wie fie dem leitenden Gedanfen der Minifter ent 
ipricht und dabei nicht allzu läjtig für Diejenigen 
ijt, gegen die fie gerichtet war. Wenn aber auch 
jon Dieje Bermuthung den Erfolg des von den 
Miniftern unternommenen Schrittes ftarf abjchwdcht, 
jo bleibt e8 immerhin recht zweifelhaft, ob Die auf 
Dieje Meije eingeholten Erkundigungen, den in unjere 
örtlichen Verhältnifie gänzlich uneingeweihten Herren 
Minijtern einen richtigen Begriff von denjelben zu 
geben im Stande find. Es it ja wohl fein 
Gehetmnif, dag gwijchen den Anjchanungen und dem 
Verfahren unferer Beamten im Allgemeinen, bejon- 
der3 aber der Berwaltungsbeanten, und den Anfichten 
und Winfchen unferer Bevölkerung, ein, jo zu jagen, 
auffallender Unterjchied Bejtejt. Sämmtliche uns 
bejuchenden Würdenträger, und wenn fich im ihrer 
Begleitung auch der frühere hiefige höhere Verwal- 
tungsbeamte befindet, werden im gewohnter Weije 
igre Erkundigungen nur aus den Streifen jchöpfen, 
welche fie ihnen in den befannten amtlichen Berichten 
mittheilen. 

Wir bezweifeln, ob fie in unjere jozialen Streije 
binabfteigen und Deren Bejchwerden und Wünjche 
werden anhören wollen, die dann wahrjcheinlich mit 
den amtlichen Berichten nicht in Einklang zu brine 
gen jein würden. Bei diefer Sachlage fünnen wir 
uns fchwerlich verjprechen, daß der Minijterbejuch 
überhaupt, namentlich aber für ung, von pofitivem 
Bortfeil jein werde. Er wird nicht einmal eine 
Information im engfter Sinne diejeg Wortes brin- 
gen, fondern höchitens nur ihren Schein wahren, 
um jagen zu finnen, Die bon oben ergangenen 
Erlajje mitffen beftehen und erhalten bleiben „ denn 
ihre Mothwendigfeit fei durch die perjón(iche Ueber- 
zeugung der hichften Wiirdentrager bejtätigt worden. 
Wir haben ja dies vor einigen Sahren in unjeren 
Schulverhältniffen,, gelegentlich eines ähnlichen 
informatorijchen Bejuches des Minifters Boife 
erfahren. 

Aus Nr. 114 des Dziennik Poznański 

vom 19. Mai 1898 : 

Aus der Stadt (Pojen), den 9. Mat. 

Berjegung von Poftbeamtent. 

DieSchleftiche Zeitung wargutunterrichtet, als fie 
i. Bt. mittheilte, man gehe mit der Abficht um, 
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Poftheamte polnischer Nationalität nach dew weit- 
lichen Provinzen zu verjegen. Denn bereits 4 Wochen 
nach diefem Gerücht wurden in etatSmäßige Stellen 
die PBoft-Affiftenten Andrzejewsfi-Mejeris und Jos 
wafowsfi-Bojen nach Berlin, Piontfowsti von Bojer 
nach Auerbach in Sachen vericht. 

Bom 1. Mai ab mußten den diesjeitigen Bezirf 
verlajjen: Kotocinsfi und Krgysgtiewicz von Bojen 
und Lufaszewsti und Nowafowsft von Dftrowo nach 
Berlin, Bobersfi von Schrimm nach Mainz, Drzeme 
czewsti von Jarotjchin nach Darmitadt, Kontolewsti 
von Kofchmin nach Friedberg in Heffen, Jura von 
Dftromo nach Barop, Obarsti von Gondef nach 
Büdingen in Heffen, Dtyjjaf von Bentjchen nach 
Swinemiinde und Rojewskt von Schmiegel nach 
Stargard i. B. Außer Diejen nicht etatsmäßigen 
Afftitenten wurde noch der Ober-Affiftent Wolfram, 
ein {don älterer Beamter, von Grdg nach Altdamm 
verjeßt. 

Die Verjebung nicht etatSmäßiger Beamten nach 
anderen Bezirken fam „im Juterejje des Dienftes“, 
wenn auch nicht fomaffenhaft, vor, wenn aber Jemand 
aus wichtigen Gründen um jeine Belafjung am 
Orte bat, wurde feinem Wunfche gern entiprochen. 
Der verjegte Beamte ging übrigens freudig iu Die 
Fremde, denn e3 bot fic) ihm Gelegenheit, andere 
Gegenden fermen zu lernen, namentlich da er wußte, 
daß er nach zwei oder drei „Jahren, bei Ucbernahme 
einer etat3mäßigen Stelle, auf jeinen Wunjch werde 
wieder in die Heimath guriidfehren fónnen. Ob 
auch Die genannten Herren fich mit diefer Hoffnung 
werden trójten fónmen, dürfte wohl, mit Niidz 
fiht auf dem bereits feit einigen  Sabren 
jon feft angeftellten Herm Wolfram und 
Die drei zuerst genannten Herren, die vom April ab 
in etatSmäßige Stellen einrücten und von Denen 
p. Piontfowsti jehr wichtige Familienverhaltnijfe 
unterbreitete, Die für jeine Belafjung i Bojen [prachen, 
bezweifelt werden. 

Die Berjegung eines Beamten gegen feinen 
Willen erfolgt nur zur Strafe, oder „im Iuterefje 
des Dienftes”, inde fan den vorgenannten Herren 
in Bezug auf die Erfüllung ihrer amtlichen Obliegen- 
heiten und ihres außerdienjtlichen Lebenswandels 
nichts vorgeworfen werden, höchitens, daß fie pole 
nijche Namen führen und der polnischen Nation ans 
gehören. Der Boftverwaltung müßte aber daran ge- 
legen fein, daß fie Beamte habe, die ihre Amt3- 
obliegenheiten mit Luft und Liebe erfüllten. Kann 
dies aber einem Beamten zugemuthet werden, Den 
der Gedante verfolgt, ihn babe etne umverdiente 
Strafe getroffen? Denn als Strafe muß er Doch 
den Aufenthalt in einer fremden Umgebung betrachten, 
wo er einfach wegen Mangels am einer fatholijchen 
Kirche nicht einmal jeinen veligiöjen Verpflichtungen 
nachfommen fann. 

G8 ift gu erwarten, daß unfere Abgeordneten 
im nächiten Neichatage Herin v. Podbielsfi in der 
Sache interpelliven werden und fie fünnen ficher auf 
die Unterjtiigung der anderen Barteten rechnen, weil 
doch die Pot eine Anftalt it, die mit der Politit 
nichts gemein hat; im Uebrigen ijt der Staatsjchaß 
auch nicht dazu da, um die bedeutenden Neijefojten 
der verjegten Beamten, lediglich um fich bet den H:= 
K.-Tiiten beliebt zu machen, zu zahlen. 
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Aus Nr. 123 des Dziennik Poznański 

bom 1. Suni 1898: 

Der Orendownif und der Poftemp 
denfen im Ernft an eine Sezeffion. Beide Blätter 
veröffentlichten in ihrer Sonntagsausgabe einen Auf- 
tuf, im welchem fie zu einer General-Wählerver- 
jammlung der Stadt Pojen und der beiden Bojener 
Kreije einladen, gerade als ob die von den legalen 
Komitees einberufenen Berjammlungen und die dort 
gefaßten Bejchliijje gar feine Bedeutung hätten. 
Auf der Tagesordnung der Generalverjammlung ift 
ale Punkt 2 aufgeführt: „Die Angelegenheit des 
polnischen Kandidaten“, und alg Punkt 3: Rede 
des polnijchen Kandidaten, Fr. Andrzejewsti.” Das 
ift eine vollftändige Jgnorirung der am Donnerstag 
(den 2. Juni) ftattfindenden General-Delegirtenver- 
jammlung, in welcher durch umfere höchite Wahl- 
behörde ein Kandidat aufgeftellt werden wird, für 
den alle Wähler zu ftimmen verpflichtet find. Ao 
ohne erft den Beichluß der Generalverjammlung ab: 
gewartet zu haben, gehen der Orendownif und der 
Pojtemp an den Bruch der Solidarität und die 
Serjplitterung der Gejellichaft heran. E8 ift gut, 
auch Dies zu willen, namentlich wird das ein winger: 
geig Tür Die Delegirten fein, daß Rompromifje mit 
diejen Volfsverführern nicht eingegangen werden 
fónnen und dag Ougejtindnijje unjererfetts für fie 
wertlos find. Die Veranftalter der Sezeffion 
jcheten uur zu vergejjen, daß ihr Kandidat, follte 
et Überhaupt gewählt werden (was abjolut ausge- 
idlofjen ift), als auf unrechtmäßigem Wege gewählt, 
aud) in Berlin als ein Segejfionijt betrachtet werden 
würde und in die polnische Fraktion nicht aufge 
nommen werden fdnnte. Es wird aljo eine Gee 
gejfion der Sezeffion wegen, um der Leidenichaft und 
des Ehrgeizes des Kandidaten willen veranftaltet. 
Daß eine derartige Zerfplitterung der Gejelljchaft 
pro nihilo in unjeren Berfdltnijjen eine fehwere 
Sünde ijt, danach wird nicht gefragt. Unter dem 
Aufruf des Orendownif und Pojtemp befanden fich 
etwa 1000 Namen aus der Stadt und den Kreifen, 
ob eg aber auch alles Wähler waren, fonnten wir 
zur Zeit nicht feitftellen. Wie und von wem Die 
Unterjehriften gefammelt wurden, darauf werden wir 
jpäter noch zurückonmen. 

Aus den Kreifen der Volfsparteiler geht ums 
die Nachricht zu, dak jelbit wenn die Delegirten in 
der DonnerjtageBerjammiung die Kandidatur des 
Sofeph v. Glembodi oder diejenige des Dr. A. Chla- 
powśfi proflamiren follten, fie nicht baran dóchten, 
die Kandidatur des gr. Andrzejewsfi fallen zu lajjen, 
fondern die Sezeffion bewerfitelligen würden. Sa- 
pienti sat! — 

Aus Nr. 123 des Goniec Wielkopolski 

pom 1. Sunt 1898: 

Zer Hieb 

ijt Die bejte Dedung — jagte Herr v. Tiedemann= 
Bromberg in Bezug auf die Polen, indem er fie zu 
Brei fchlagen wollte. Wir bemerften damals, daß 
der Stock zwei Enden habe, was fich auch vor fünf 
Jahren, alg Bromberg den Abgeordneten v. Gare 
linśfi durchgebracht hatte, bewahrheitete. Heute sieht 
Herr d. Tiedemann andere Seiten auf und meint, 
die Polen verdienten Achtung u. |. w. Ex hat aber 
das erreicht, was er wollte, denn er hat die Deut- 
Ihen in einen Haufen zufammengebracht, der für ihn, 
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Herrn v. Tiedemann, ftimmen wird. Das ijt eine 
vernünftige Taktik, die Deutfchen gehen überall Hand 
in Hand, nur wir Polen find mehr alg naib, denn 
erften3 zanfen wir uns in Bofen untereinander, 
zweitens aber wollen wir freiwillig die Reihen der 
deutjchen Wähler verftärfen. O Geift des Mickie- 
wicz! ficherlich Haft du uns noch nicht  durche. 
drungen. 

Aus Nr. 116 des Postęp 

vom 22. Mai 1898: 

„Unfklärung“ 2! 
Der Dekan Chybicki aus Stenjchewo überjandte 

dem Goniec Wielfopolsti eine „Aufklärung“ darüber, 
was er bon der Rangel herab über die bevor{tehende 
Wählerverfammlung gejagt habe. Er verfichert, daß 
ein „Schelten, oder Die Kennung bon Namen” nicht 
ftattgefunden habe, da er bis zum heutigen Tage 
(den 12. b. Wits.) noch nicht wife, wer die Ber- 
jammlung in Stenichewo veranitaltet habe. — 

Machen wir hier einen Augenblid halt. 
„Schelten” — ift ein elajtijcher Begriff, e8 fommt 
darauf an, wie man ihn auffaßt. Im den Augen 
des Predigers auf der Kanzel fann fich das, was 
er fpricht, al8 Belehrung, Warnung, „bóterliche” 
jalbungspolle Ermahnung, für andere geradezu als 
Schelten, als lärmendes Loswettern daritellen. 
Man bat vor einigen Jahren, al® von 
der Kanzel Herab gegen dem Poftemp 
und  ©rendownif ein Kreuzzug unternommen 
wurde, al® auf bie volfsparteilichen Blatter 
Hiebe regneten, anftatt des Wortes Gottes von der 
Kanzel herab Artikel bes Kuryer verlefen wurden, 
ähnliche Schimpfereien fich zum Ueberdruf anhören 
müfjen, obgleich gewiß die Prediger felbft Dieje 
Schimpfereien für ,falbungsvoll” angejehen haben. 

Pfarrer Chybicki ftellt fid) felbft ein Beugnif 
aus, aber er weiß gewiß jehr wohl, daß ein jolches 
HZeugniß garnichts bedeutet. C8 Kommt bier auf 
andere glaubwirdige Zeugen an, auf den Tert der 
Rede, welchen er umzmeifelhaft der geiftlichen Bee 
Hörde vorlegen wird. Noch wunderbarer ift e3, 
daß Pfarrer Chybicki auch jest noch nicht einmal 
weiß, wer die Verfammlung in Stenjchewo veran- 
ftaltet hat — daß er jo abgejondert von der Welt 
lebt, mit feiner Geelforger-Arbeit jv bejchäftigt ift, 
dag er nicht weiß, was in jeinem Sprengel, vielleicht 
nur wenige Schritte von feinem Pfarchofe vorgeht. 
Er habe Niemanden beim Namen genannt — jagte 
er — aber fic) auf der Kanzel gewundert, „dag ein 
gewijjer Schanfwirth zu einer jolchen Verfammlung 
jein Lofal hergeben fonnte.” Das heißt gleichwohl 
jemanden nicht mit dem Stode, fjondern mit der 
Keule jchlagen, er nennt Niemanden bei Namen, 
mir einen „gewijjen Schanfwirth”, al ob die zue 
hörenden Schäfchen nicht wüßten, über wen, über 
welchen Schankwirth ex fic) wundere. „Eine folche 
Verfammlung!” War denn dies eine Berjammlung 
von Strauchdieben, oder von Leuten, welche die 
Polizei ohne Weiteres hätte auseinandertreiben und 
in gejjelm jchmieden müffen? Und weshalb hätte 
denn der „gewijje Schanfwirth” fein Lokal für eine 
dffentlidje Berjammlung nicht hergeben  Diir- 
jen, und  Bergeben jollen, über welche die 
Polizei die Aufficht Führt? Bit aljo jepon 
die bloße Abficht, eine Verfammlung zu veranftalten, 
bevor legtere ftattfindet, bevor Reden gehalten wer: 
den, einer Werurtheilung von der Rangel herab 
würdig? Pfarrer Chybicki wußte nicht und Konnte 



wicht wiffen, ob in einer jolchen Verfammlung Die 

Grundpfeiler des Glaubens und der Moralität er 

jchüttert werden würden — und jchon verurteilte 

und brandmartte er fie alg ein bejorgter Seeljorger 

im Namen der Kirche ?! 
Und wenn in diefer Berjammlung politijche 

Angelegenheiten erörtert werden jollten, wenn viel- 

leicht die Kandidatur Fr. Anbrzejewśti 8 empfohlen 

werden follte, jo geht das den Pfarrer Chybicfi 

garnichts an, obgleich er ein jo eifriger Beichüger 

der Gegenpartei ijt. Sit es denn ein Glaubenś= 

artifel, Verfühnungsparteiler zu fein, oder tit Pfarrer 

Ch. in politifchen Sachen unfehlbar? Er it doch 

jelbft. alg Theologe nicht unfehlbar. 

Pfarrer CH. giebt offen zu, Daß er Die {ogee 

nannte Bolfspartei und deren Blatter, den Oren- 

downif und Boftemp mit der Gogialdemofratie ver- 

glichen habe, mit welcher fie das gemein hätten, 
daß fie auf die Pfarrer und die Herren loswetterten. 

Für diefes Zugeltändnig der Verfolgung der Volfs- 
partei, des Orendownit und Poftemp, find wir ihm 
dankbar, und wir würden ihm noch danfbarer jein, 

wenn er uns den ganzen Inhalt diejer Wnflage 
darthun würde. Es wird wahrjcheinlich viel priefter= 

{ihe Salbung darin enthalten jet. Wir fragen 

weiter: wer Bat erlaubt oder anempfohlen, die Bolfs- 

partei und Dieje beiden Blätter mit der Spzial- 

demofratie zu vergleichen? Der, welder in der 

Diözefe die Jnterejjen des Glauben wahrt, hat 
bisher weder gegen die Volfspartei, noch gegen den 

Drendownit und Poftemp den offenen Bannfluc) 

gejchleudert und jehon verfluchen Diejen eifrigere 

Wachter des Glaubens al8 er von der Kanzel herab! 

Der „Sozialismus“, das ijt ein Syftem, eine Lehre 

und das Syitem, dieje Lehre haben die Volkspartei 

und deren Blätter nicht verfündet und verkünden 

fie auch nicht, denn die Volfspartei und thre Blatter 

halten fic) an die Lehren der fatholijchen Kirche. 

Wir fwunen billiger Weife den Pfarrer Chybicki 
fragen, ob er auch den Sozialismus, deffen Syitem 

und Doftrin fenne, ob er irgend ein Werf, welches 

pon dem Sozialismus, fei e3 von dem chriftlichen 

oder dem demofratifchen, handelt, durchjtubirt habe, 

ob er fich in der Enzyflifa des heiligen Vaters 
Ren XIII.: Rerum novarum umgejehen und fich 
die Ermahnungen und Fingerzeige des Oberhaupts 

der Kirche gemerkt habe? Es ijt heut Mode mit 
dem Sozialismus zu jchreden, als ob e3 feinen bez 
vechtigten Sozialismus gäbe, e8 ift died Ddiefelbe 
Mode, wie fie zur Zeit der legten Theilung Polens 

herrfdjte, nämlich dag von Seiten der Theilungs- 
mächte der PBatriotismus ,Satobinismus” genannt 
wurde, wie fpóter der „Ultramontaniśmuś” als 

„idbwarze Internationale” u. |. w. Hingeftellt wurde. 

G8 ift dies eine bequeme Taftif, fich ein Ge- 

ipenft zu bilden und mit diejem die einfältigen Leute 
in Furcht zu jagen; folder Leute giebt eż übrigens 
immer weniger auf der Welt, felbjt in der Gegend 
von Stenjcheivo. 

Pfarrer Chybicki ift der Volkspartei und deren 

Blättern infofern gewogen, als er nur eine Aehn- 

lichkeit mit dem Sozialismus erblidt und zwar darin, 
daß beide auf die Geiftlichen und Herren losjchlagen, 
wodurch das Vertrauen zu den Geiftlichen erjchüttert 
und in höchitem Maße dem Glauben und der Kirche 
gejchadet werde. 

Wir wiffen nicht, welcher „Sozialismus“ gemeint 
ijt, der über die Geiftlichen und Herren herzieht; 
joll e3 der Bebeljche fein, jo glauben wir, daß Diejer 
Sozialismus etwas wichtigeres zu thun hat, als fich 
mit dem Herziehen über Perjonen, jet es auch über 
die Geiftlichen und die Herren, zu bejchäftigen. 

— 34 — 

Wie fann e8 aber Jemand wagen zu behaupten, 
wenn aud) mit dem gefalbten Wort des Pfarrers, 
dag die Volkspartet und deren Blätter auf die Geift- 

ficen und Herren zum Schaden der Kirche Iosgehen? 
Pfarrer Chyb. halt unzweifelhaft weder Dem 

Drendownif, noch den Poftemp, denn dieje Blatter 
find in feinen Augen gleichjam vom grogen Bann 

betroffen, er fennt fie nur nach dem Heugniß des 

Kuryer, des „Drganś der Geijtlichieit", vielleicht 
auch aus demjenigen des Wgiennit und Goniec, 

nach dem Zeugniß aljo der verbiljeniten Gegner, 
welche ein Interefje daran haben, hiermit eine uns 

angenehme Konkurrenz zu bekämpfen, und welche fich 

ohne Scham der alten Taftit bedienen: Calumniare 
audacter, semper aliquid haeret! 

So lange Pfarrer Chyb. nicht verfichert, daß 
er beide Blätter fenne, daß er fie jchon jeit langer 

Beit leje, fprechen wir ihm das Recht ab, ein Urtheil 

über fie auf Grund Der Urtheile feiner Lieblings- 
organe zu fällen. Geradezu eine perjönliche Verz 

leumdung, für welche Pfarrer Chyb. jogar vor den 

Sechranfen des Gerichts zur Verantwortung gezogen 
werden fónnte, ift die Behauptung, daß dieje Blatter 

und ihre Anhänger einen gewiffen Ha gegen die 

Geiftlichen deshalb nährten, weil Diefe das Bolt in 
Dummheit erhielten. Wenn Pfarrer Chyb. Dieje 
Berleumdung nicht durch Bewelje unterjtügt, in 
denen er zeigt, wo, wann und welches volfspartet- 
lide Blatt veröffentlicht hat, daß die Geijtlichen das 

Wolf in feiner Dummheit erhalten, jo wird es flar 

werden, wag von feinem priejterlichen Gewijjen zu 

halten ift. Bon ebendemjelben moralijchen Werth find 
die weiteren Worte der „Aufklärung“ betreffend Die 

, binterliftigen Hiebe”, „böfen Abfichten“, „Schmeiche- 

lelen dem Wolfe gegenüber, um es nicht von fich zu 

ftogen und nicht Abonnenten zu verlieren.“ Wir haben 

hier ein Bild von Zelotismus, der gedrängt von 
Barteitrieben blindlings auf Alles losichlägt, was 

ihm in den Weg kommt, feinerlei abweichende poli: 

tijche Meinung verträgt, während felbft in religidjen 

zweifelhaften Angelegenheiten Zreiheit und in Allem 
Liebe herrjchen joll. Pfarrer Ch. äußert fich endlich 
dahin, daß „ein guter Katholif fein Förderer folder 

Blätter und einer folchen Partei jein könne.” Gott 

jei Dank, daß der Stenjchewoer Dekan noch nicht 

Doktor der Kirche oder Bijchoj der Diózeje ijt. 

Sein Defret verpflichtet und erjchredt Niemanden. 

Wir fragen kurz: Können alfo nur der Kuryer, 
Dziennif und Goniec, nur die von Herrn von Rośe 
cielSfi und deffen engitex Freunden inaugurirte 

„preugijch=polnijche Partei” das Anrecht auf Ortho- 
Dorie, auf den Katholizismus, und die Unfeblbarteit 
auch in fatgofijchen Angelegenheiten für fic in Ans 
jpruch nehmen? 

Steht es über Dieje Zeitungen, über Dieje 

Partei hinaus Keinem frei, eine eigene Anficht und 
Ueberzeugung zu befigen ? 

Die volfsparteilichen Zeitungen find ebenjogut 

fatgolijch, wie 3. B. „das Organ der Geijtlichfeit“, 

und die der Volkspartei angehörenden Berjonen find 
ebenjo gute KRatholifen, wie der Stenjchewoer Dekan 
jelbft: das ijt jo flar, wie die Sonne. Shr treibet 

ung in das Lager der Ungliubigen, der Häretifer 
und Sozialdemofraten, wir werden indeffen dahin 
nicht gehen. Wir find Katholifen von Geburt, von 
Glauben, von Ueberzeugung, dem Leben, den fatho- 

fijchen Gebräuchen gemäß, beijere vielleicht, als viele 
andere, welche ung verfluchen. 

Bu einem befennen wir uns: Wir dedfen die 
politiichen Berjtóge der Geiftlichen und Herren auf, 
wicht die häuslichen, Die privaten Sünden, jondern 
die öffentlichen und offenfundigen Arbeiten, welche 



wir als für die vaterländifche Sache berderblich er- 
achten. 

Wir find Gegner der „preußijch-polnijchen“, oder, 
wenn man will, dev „Verfühnungspartei”, Gegner 
der näheren und entfernteren Anhänger diejer Partei, 
deren größte Simde darin beiteht, daß fie die Bez 
griffe verdreht, die Gewijjen verzerrt, Täufchungen 
Vat, Jahrhundert altes Empfinden dreift verlegt, mit 
einem Wort, in der Gejammtheit einen Brand ent- 
zündet, welche nicht glauben fann, daf fich jemals 
Gener mit Wafer vertragen fann, dag Einjchmei- 
Hhelungen und Kofetterien eine Neuordnung der Dinge 
einführen fónnten. Wir geben nicht zu, daf heilige 
und religiöfe Dinge mit weltlichen Angelegenheiten 
vermijcht werden. Ein Pfarrer, welcher Politik treibt, 
einmal bis zur bewaffneten Theilnahme am Auf- 
jtande, ein ander mal um in preugijchzpolnijche Boz 
(itif gu verfallen, wird eine politijde Perjiulichfeit 
und ruft Meinungen und Kritiken feines Auftretens 
hervor. Wir wollen | ine amtliche Thätigfeit als 
Pfarrer, als Szelforger nicht antajten, wollen in jein 
Privatleben nicht hineinfchauen, in welches die Baz 
tochianen indejjen Hineinjchauen, wozu fir ein Recht 
befigen, aber wir verfolgen jein politijches Auftreten 
prüfend, wir bilden ung über dasjelbe eine öffentliche 

einung und geben Diejer Ausdrud. Zt dies ung denn nicht erlaubt, weil es dem Pfarrer Chybicki 
nicht gefält? Und wenn diefe Art des Verhaltens umfer Vertrauen zu den Geiftlichen untergräbt — Was wir nicht wiljen und nicht wollen, jo ift dies 
nicht unfere Schuld. Die Schuld liegt auf der an- 
deren Seite, 

Die Gejchichte der gejammten und 
Kirche lehrt, dag Niemand der veligiöjen Sache fo 
viel gejchadet, ihr jo viel Unvecht zugefügt Hat, als 
die Geiftlichen jelbft. Wir wiffen nicht, ob fich im legten 
Kulturfampfe unter dem Volke, der Volkspartei Leute, 
wie Rubeczaf, Lizaf und Brent (drei Staatsgeiftliche) 
befunden haben. Das Volk hat und wird die Kirche, hat und wird die nationale Sache nicht verrathen. 
Die Bolfspartei und die volfsparteilichen Blätter 
rufen an erfter Stelle pie politijchen Rechte und 
Pflichten ims Gedächtniß; wenn fie manchmal des 
Unrechts und der Unterbriidung von Seiten der 
höheren Stände Erwähnung thum, fo thun fie das, 
was eifrige Prediger, von Pfarrer Starga an, immer 
gethan haben, und was viele zu der Bertheidigung 
der Schwächeren Berufenen nicht thun, obgleich auch) 
der heilige Bater dieje Pflicht ing Gedächtniß ruft. 
Aber wir wijjen ja, daj e3 bequemer ijt, den ,, Her- 
ven“ nicht zu nahe zu treten, und jchöner it, wenn 
die Geiftlichfeit mit dem Gutshofe in Eintracht lebt. 

Was Pfarrer Chybicti als Beweis fir jeine 
Behauptungen anführt, 3. B. von dem Manne, der 
bei einem Juden taujt, jo ijt das eine fchöne Ślnet- 
Dote und nichts weiter. Soviel Logit befigt auch 
Pfarrer Chybicti, um einer derartigen Dummheit 
feine Beweistrajt zuzuertemien. Sollen die Wolfs- 
partei und deren Blatter die Verantwortung für alle 
wirklichen oder erdachten Albernheiten übernehmen, 
und hierbei Würde auch Pfarrer Chybicfi, wenn er 
von der Kanzel herab das Wort Gottes verkündet, 
jchlecht fahren, denn, abgejehen von Allem, it ex 
doch in Diejer jeiner perjünlichen Angelegenheit, wie 
er jagt, zum „Schuge des Glaubens“ aufgetreten, 
während 3 Hörer giebt, die dabei bleiben, dag er 
gejchimpft, daß er die Kanzel zu politijchen Ziveden 
gemißbraucht habe. 

Beflagenswerth ijt das Gejchic, daß die Söhne einer Mutter, Befenner eines Glaubens, fich in den einfachiten Sachen — dant der „Berjöhnungspartei“ 
— nicht mehr verstehen. 

unjerer 
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Aus Mr. 116 des Kuryer Poznański 

vom 22. Mai 1898: 

Eine wichtige Frage. 
Aus dem Kolmar’schen, 20. Mai 1898. 

Der Berlauf der Wählerverfammlung in Kolraar 
machte fic) gegen Ende der Sigung durch ein ganz 
ipezielles und bisher unbefanntes Kolorit bemerkbar. 
Nach der Wahl dreier Kandidaten, des Pfarrers 
Gajowiecti, des Dr. Szuldrgynsti-Lubass und des 
Dr. Drozynsti-Schaicidemih( wurde der originelle 
Antrag geftellt, dem Provinzialtomitee die Bitte vor- 
gutragen, zu gejtatten, daß direft für den freifinnigen 
Kandidaten, im Gegenjag zu dem fonfervativen, unter 
Außerachtlaffung des polnijchen Kandidaten geftimmt 
werde. Diejen Antrag unterjtiigten, obwohl er jo 
originell ijt, fajt alle Anwefenden, und der Wor- 
fibende jah fich gemöthigt, ihn ins Protokoll aufzut= 
nehmen. Auf den eriten Blick erjcheint der Einfall 
jonderbar, in einer polnijchen Berjammlung den An- 
trag zu jtellen, daß ein Deutjcher, und fet e3 auch 
ein Freifinniger gewählt werde. 

Wer aber Die verjchiedenen, Direkt gegen das 
Herz unferer Volfsgefammtheit gerichteten Attentate 
näher betrachtet; wer Dieje Aufforderung zu jolida- 
riichem und ımerbittlichem Auftreten gegen uns auf 
allen Wegen unjereg Lebens Hirt; wen Stefe jeder 
Scham bare Heuchelei bekannt ijt, daß wir unfere 
Mitbürger deutjcher Abftanmung verfolgen und 
boyfottiren, den wird e3 nicht verwundern, daß dies 
von Bitterfeit erfüllte Herz davon überfließt. Der 
Sturm der Zeit Hat obigen Gedanken — (des Ein- 
tretens für den Freifinnigen) gejchafjen und will ihn 
in die That umfegen, um uns, wenn auch nur theil- 
weije, des Herzens Bitterfeit zu verfüßen und ung 
für die Doppelten Unfoften und die Doppelte Wafle 
arbeit dadurch zu entichädigen, da mit unjerer 
Unterjtitbung aus der Wahlırne ein Kandidat fer: 
vorgefe, der uns weniaftens zu leben gejtattet und 
nicht auf unjer Herz zielt. Obgleich wir nämlich im 
Wahltreije Czarnifausfolmar feinen eigenen Kandi- 
Daten durchbringen fónnen, fo haben wir doch in 
dem Kampfe zwijcen dem freifinnigen und fonjer= 
vativen Kandidaten Die Entjcheidung in Händen. 
Schon feit Langem find folche Anfichten laut ge- 
worden; doch hat das Provingialfomitee, da e3 die- 
jelben nicht durchweg theilte, die Lofung ausgegeben, 
nur für den eigenen Kandidaten einzutreten, fowohl 
bei der Hauptwahl, als auch bei der Stichwahl. 
So ijt e3 gefommen, daß wir auf bieje Weife nicht 
allein den Landsmann nicht durchgebracht, jondern 
noch einem folchen Kandidaten zum Giege verholfen 
haben, welchen wir uns feineswegs wünjchen. Und 
gerade unter unjerer Hand und Dank unjerer Taktik 
find umfere unerbittlichjten Gegner Durehgefommen ! 
Was fonnte bas Provinzialfomitee bewegen, eine 
jolche Lojung auszugeben? Oder wag bewog manche 
biejer unjrer ehrenwerthen Führer, eine derartige 
Lojung gu vertheidigen? Zumächft bie Nücficht 
darauf, daß fowohl Konfervative als auch reis 
finnige im Verhältniß zu uns denfelben Weg gegen; 
ambo meliores, — Einer ift nicht bejjer, al3 der 
Andere. Zum Beweife dafür hat einer unfrer 
geehrten Delegivten in der legten Delegirtenverjamm- 
lung das Verhalten eines gewijjen Sreifinnigen 
illujtrirt, der, obgleich durch Kompromiß und Wort 
gebunden, weder eines noch das andre gehalten hat 
und bleic) vor Verlegenheit trog Der ung gegenüber ein- 
gegangenenen Verpflichtung für den Gegner ftimmte, 
als er jah, dah feine Stimme zu unjern Gunften 
den Ausichlag gegeben haben wiirde. G8 gab auch 
Leute, die behaupteten, man wiirde uns als aus 



geftorben und ausgehungert anjehen, wenn wir fein 
Lebenszeichen geben, fondern jogleid) für einen 

"Deutjchen ftimmen würden. Und jchlieglich meinen 

Manche, der polnijche Bauer fet noch nicht reif 

genug, um einen Stimmzettel zu verdauen, Der den 

Namen eines Deutjchen trägt. 
Möglich, daß dieje Gründe |. 3. gerechtfertigt 

gewejen find. Heut haben fie meiner Anficht nach 

ihren Werth völlig verloren. Noch ijt derjenige 
deutfche Kandidat nicht der  jeplinunite, welcher 

bei Ausübung des Berraths erblaßt. Es giebt 

Schlimmere, die überhaupt nicht blaj werden, 

wenn fie unfre Gefühle mit Füßen treten und nad 

unferer Vernichtung lechzen; und dieje gelangen bei 

uns dank unfrer Taftif vor unferen Augen in fat 

allen Bezirken zum Siege. Was den zweiten Puntt 
anbelangt, jo bilden die Wahlen noch fein Kriterium 
für die Zahl der Einwohner des Landes. Wieviel 
unabhängige Leute gehen bei um3 mit Nüdficht auf 

die undanfbare Arbeit überhaupt nicht zur Wahl, 

während Abhängige aus demjelben nla nicht ein- 

jehen, weshalb jie ihre Grijteng aufs Spiel jegen 

jollten. Endlich, was bedeutet angefichts der gegen 
die Hiftorifche Wahrheit gerichteten organifirten Ver 
ichwörung unjre Zahl, und jet fie auch noch jo groß?! 

Falls nöthig, wird man ohne Gemiljenzbilje jagen, 

dag wir überhaupt nicht mehr da find, weder im 

Kolmarjchen, noch in einem anderen Kreife, ebenjo, 

wie man heut jagt, unjer feien fo viel, daß Die 

Deutjcjen bei ums feinen Unterhalt fänden, und 

demnach entweder infolge VBedrücung durch ung auf 

und davongehen oder die Regierung um Hilfe an 

flehen müßten. 
Der dritte Grund, daß wir nämlid) das 

Empfinden unjeres Bolfes nicht verwunden Dürfen, 

hat ebenfalls feine Berechtigung; denn unjer Bolt 
hat fich in der Schule des Werjajjungslebenś ichon 

Routine genug angeeignet, um zu verjtefen, daß 

man auch bet den Wahlen von zwei Uebeln das 

Kleinere wählen muß. Aber wesbalb follen wir, 

wird Jemand fragen, — nicht erft für den eigenen 
Kandidaten eintreten, um erft bei der Stichwahl 

für den Kandidaten fremder Nationalität einzutreten ? 

Das fann deshalb nicht gejchehen, weil das Zahlen: 

verhdltnig der Bevdlferung umjrer Kreije ein Derz 
artiges ift, daß ftetS unjer Kandidat, in die Stichwahl 

kommt, während der ixeifinnige Kandidat, der gewöhnlich 

der amtlichen Autorität und des amtlichen Cin- 

flufjes entbehrt, nie in die Stichwahl fommt. Dann 
erft, wenn wir unjre Minderheit werden den Um- 
ftänden entiprechend gehörig auszunugen willen, 
werden Freunde und Feinde mit uns rechnen und 
una — nolens, volens — zu achten beginnen; denn 
jo ift der Lauf der Welt, dag man vor Mächtigen 

auf dem Bauche rutjcht, die Schwachen aber mit 
Füßen tritt. 

Aus Nr. 118 des Oredownik 

pom 25. Mai 1898: 

Unf dem Wege zur nationalen Erniedrigung. 

Bor einigen Tagen haben wir in Kürze mitge- 

theift, daß das Bentjchener Kretsfomitee in der 

Wählerverfammlung den Abgeordneten Letocha aus 
Schlefien, einen Deutjchen und Zentrumsmann, als 

Kandidaten aufgeftellt habe. Die Berjammlung war 

mit Diejer Kandidatur einverftanden. Die gejtrige 

Bojener Zeitung theilte mit, im Sijjajchen habe 

Graj MieGynsti in einer Wählerverfammlung im 

Ramen des Komitees die Kandidatur des Propfteś 

56. 

Taj aus Liffa, ebenfalls eines Deutjchen, empfohlen. 
Der Dziennif Poznansfi betätigt heut in einer 
Schilderung der für die Kreife Lilfasfrauftadt ver- 
anftalteten Wäbhlerverfammlung jene Meittheilung. 
Beim lebten Male fehlten in Bomft = Dtejerig dem 
polnijchen Kandidaten etwa 300 Stimmen. Das 
polnische Bolt Diejes Wahlfreifes Hat jedesmal aus 
Nationalbewufifein Beit und Geld geopfert, jedesmal 
eine größere Zahl von Stimmen auf den polnijchen 
Kandidaten vereinigt, fich verfchiedenen Widermärtig: 
feiten von Seiten feiner deutjchen Brotgeber ausge- 
jest, — anf alles Das achtete e nicht, — es 
ging in den Kampf und e8 mehrten fic) die Reihen 
unter der polnijchznationalen Fahne. 

Und jest, wo uns beim legten Male faum 300 
Stimmen zum Siege fehlten, wo wir jegt vielleicht 
dem Siege nahe waren, läßt man Dieje Arbeit und 
dieje Hingabe des polnischen Volkes dem Deutjchen 

zu Gute fommen! Möge fic) Niemand damit ver- 

theidigen, daß der Kandidat ein Deutjchkatholif fet 

und daß wir ohne die Hilfe der Deutjchkatholifen, in 

diefem Wahlkreife unterliegen. Befjer unterliegen, 
alg Demoralifirung, Begriffsverwirrung verbreiten, 
alg von der polnijchen Fahne defertiven! Die Auf- 

itellang eines Deutjchen gerade in diejem Wahlfreife, 

wo wir ein jo Iebhaftes, jo beifpielgebendes An- 

wachjen des nationalen Empfindens unter dem pole 

nischen Volke wahrnehmen, welch’ lebteres zum großen 

Theil bei deutjchen Herren bedienftet ijt, das ijt — 

Abdifation, wie der Goniec richtig bemerkte, das 

ijt der Weg, welcher zur nationalen Crniedrigung 
führt. 

Auf etwas wollen wir noch aujmertjam machen. 
Ju diefem Wahlfreife giebt es feinen polnijchen Adel. 

Das polnische Bolt ift fich dort jelbit überlafjen; es 
erfüllt ohne Führer, ans eigenen Kräften feine natio- 
nalen Oliegenheiten, erfämpft fich mit eigener 

Kraft feine nationalen umd politischen Nechte, 

und jest liefern eS Diejenigen Mitglieder Des 
Adels, die Ddafelbft übrig geblieben find, 
und die Angelegenheiten des polnijchen Volkes 
leiten, einem Deutjchen aus. Im RKreije Bomt- 
Meferig bedarf eS vieler und: andauernder Thatig- 

feit an der politijchen Ausbildung des Volfes, und 
diejer Wahlkreis kann einft cin für die Polen völlig 
ficherer werden. Es ijt jedoch eine in nationaler 

Beziehung demoralifirende Erjcheinung, wenn man 

in dem Augenblick, wo das polnische Leben fic) da- 

jelbjt immer lebBafter regt, die Snterejjen des pole 

nijchen Volkes den Händen und der Obhut von Deutz 
{cen ausliefert. 

Chenjo verhält fid) die Sache im Wahlkreije 

Lifja-Frauftadt. Beim legten Male fiegte dajelbft 
der polnische Kandidat, Baron von Chlapowsti- 
Szoldry, der wegen vorgeriicten Alters fein Mandat 
mehr annehmen will, Der aufgejtellte Kandidat, 
der deutiche Pfarrer Taf aus Liffa, fann der 

ehrenwerthejte Menjch und Priejter jein; er ift jedoch 
Deutjcher, und nad) dem Dziennif gu urtheilen, 
würde er dem fatholijchen Zentrum, nicht der pole 
nijchen Fraktion beitreten. Für die Kandidatur Taich 
trat lebhaft der Defan Lesgcgynsti aus Storchneit 
ein, der darthut, die Deutjchfatholifen hätten in 
diefem Wahlfreife den Polen icon manchmal zum 
Siege verholfen, deshalb müßten die Polen für den 
Deutichfatholifen eintreten. 

Die Deutjchkatholifen können zweifellos den pole 
nijchen Kandidaten unterftügen ; ihre deutjche Nativ- 
nalität erleidet dabei feinen Schaden, auch nicht Die 
mächtige deutjche Zentrumspartei. Aber wir Dürfen 
das angefihts unjerer grauennollen Lage, angefichts 
der antipolnijchen Gejege und Verfügungen, angefichts 
unjerer bedrohten nationalen Crijteng unter feiner 
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Bedingung thin. Wir witrden weit fommen, wenn 
wir im Qjjajchen als Gegenbienft für einen Deutjch- fatholifen, in einem anderen Wabhlfreife als Gegen- 
dienft, für einen Sozialisten ftimmen — und ichlieglich mit einem Sonfervativen enden würden. G3 gilt, 
die Kräfte des polnischen Volfes wieder zu erwecken, an der politischen Ausbildung deSfelben zu arbeiten, auf feinen Fall aber fih in Stompromijje einzu= 
lajjen, welche nationale Demoralifirung verbreiten, 
A das Nationalgefühl im polnifchen Bolfe er 
jticten. 

Aus Nr. 116 des Lech 

vom 25. Mai 1898: 

Die rujjijhe Prejje über die prenhifce 
Mufiedelungs:-Pommijfion. 

Eines der angejehenften ruffijeyen Blätter, der 
Wiejtnif Sewropy,  befchäftigt fich in feiner Mai- 
ausgabe eingehend mit der deutjchen WAnfiedelung in 
den polnijchen Landen amd äußert fic) über Die 
Anfiedelungs-Kommiffion in folgender Weile: „Sleich- zeitig mit der Vermehrung der Polen m der Pro- 
bing Bojen — die Zahl der Deutjchen mwóchft ver- 
hälmigmäßig langjamer — geht der Germanifirungs- 
progeB des Landes in großem Wtafjtabe vor fich. 
Der polnijche Bauer wird Knecht, der deutfche An- jiedler Befiger. Auf Diefelbe Weije unterjochten die Engländer die Celten in Irland. Die gegenwärtige Gejtaltung der Verhältnitfe im der Proving Bojen 
finnen wir auch mit dem Ausdrud „Stlandifiren“ bezeichnen. Wenn e8 jo fortgeht, wird fich die 
jlavijche und fatbolijche Bevölkerung in Knechte ohne Grund und Boden, die deutfche umd proteftantijche 
Bevölkerung dagegen in Nittergutsbefiger und bäuerz liche Wirthe verwandeln, wobei der freie Sozialismus 
die fcharfe Form des flavifchen Fenismus annehmen 
muß. Es unterliegt feinem Brweifel, daß die Deut- 
ichen Alles thun, um die Polen in dag fogiafijtijche 
Lager zu treiben, vor welchem dag Bolf, außer der 
fatfolijchen Kirche, hauptjächlich die polnijchen 
Blatter und die von den H.-R.-Tiften jo gehaßten 
und von der Polizei und dem Staatsanwalt fo eifrig verfolgten polnijchen Vereine jchiigen. 

„Aus diejen Aeugerungen — bemerkt die Praca in ihrer Nr. 22 vom 29. Mai 5. g, — geht her- vor, daf bie preufifche Negierung fich auf dem Holz: 
wege befindet und dag Dieje Bolitif ihr jcplimme 
Früchte einbringen wird.“ 

/ Mus Nr. 113 des Dziennik Kujawski 

j ) 

vom 21. Mai 1898: 

Wins dem Lager der Dentih-Freijinnigen. 
Cine äußerft intereffante Mittheilung finden wir 

im Dziennić Posnanski. Sie lautet wie gi o 
„E8 turfirt Hier dag Gerücht, daß der Chef- zebatteur der Vofener Zeitung, Herr Wagner, von jeinem Pojten zurücktreten mußte, weil damit gedroht wurde, daß die Pofener Zeitung alle amtlichen Bez fanntmachungen und Arbeiten verlieren werde. Wenn uns bies auch von einigen gut informierten Seiten 

mitgetheilt wird, jo wollen wir dennoch abwarten, Db ich Dieje jo jenjationelfe Nachricht, welche ein wunderbares Licht auf die bevorjtehende Ankunft der Minifter werfen wiirde, beftätigen wird. 
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Wenn diefe Nachricht der Wahrheit entjprechen 
jollte, und daß dies der Fall ijt, fann man aus 
dem Umftande jchliegen, daß die heutige Bofener 
Beitung fie nicht widerruft, jo wäre dies in unjeren 
Verhaltniffen ein Creigni® von heroorragender politi- 
cher Bedeutung. Denn Herr Wagner redigırte die 
Pofener Zeitung in jo gerechtem und fo unparteiiichem 
Geifte, daß das Glatt an jene jchónen Beiten des 
idealen deutjchen Liberafismus aus dem Sabre 1848 
erinnerte, des Fdealismus, welcher die KRonftitution 
erfämpft und trog der Anerkennung der Rechte aller 
Nationalitäten, welche in den preußischen Staatsver- 
band aufgenommen wurden, den Grundpfeiler für 
die heutige Größe Deutjchlands gejchafjen hat. 
Herr Wagner ftellte es fich zur Aufgabe, im 
Grophergzogthum eine Barter des unabhängigen 
liberalen deutfchen Bürgertfums zu begründen, 
welche, die  chaubiniftijchen Ausschreitungen bez 
fämpfend, die Grundlage für eine weitere 
günftige Gntwidelung unjeres Landestheils und 
beider ihn bewohnenden Nationalitäten bieten fónnte. 
Wir glaubten, daß diefe edelen Bemühungen, welche 
heutzutage nicht nur der Anerfennung, jondern auch 
der Bewunderung werth find, bei den deutfchen 
Elementen, welche Recht und Öerechtigfeit achten, 
warme Unterftüßung finden werden, daß Diefe 
Elemente fo ftarf fein würden, daß die auf fie ge 
fügte Bojener Zeitung mit feinen nebenjächlichen 
Nüdfichten zu rechnen brauchen würden. Wenn aljo 
ein Mann von folchen Grundjigen, wie fich Wagner 
fund gethan Hat, wegen des Linfengeridhts der re- 
gierungsfeitigen Unterjtiigung des Blattes zurüd- 
treten muß, fo zeigt e8 fic) nur, daß Dieje freie 
finnigen Elemente im Śrofferzogthum viel zu jehwach 
find, um ein ehremwerthes und unabhängiges Blatt 
aus eigenen Kräften zu erhalten. Die RKonfequeng 
hieraus ijt die, bag wir mit diefen Elementen abjolut 
nicht rechnen Fünmen, dag wir ung offen jagen 
niijjen, daß heut alle Deutjchen ohne Unterfchied 
des Befenntnifjes (aljo auch alle deutjchen Juden) 
ein großes und ung feindfich gefinntes Lager bilden, 
und daß wir endlich unfere Taktik und Politif dem 
anpajjen müffen. Mit dem Ball Wagner Hören 
alle Beziehungen zur freifinnigen Partei auf, und wir 
müffen un nur vor irgend welchen Kompromiffen mit 
derjelben hüten. Mit dem Ball Wagners fchwindet 
auch der Heft des Vertrauens, welches wir zu den 
jcheinbar gerechteren deutjchen Elementen bisher 
Hatten. Wir Schreiben „Iheinbar“, weil es fich 
zeigt, Daj e8 auch mit Diejer Gerechtigkeit jehr 
ichwach beftellt war! Daher vorfichtig, geehrte 
Wahlfomitees! 

Nod) eins: Wenn die Pofener geitung nach den behördlichen Injeraten und Arbeiten derartig jtrebt, Daß fie derentwegen den beiten Redakteur, den fie bisher bejefjen bat, jowie die gerechte poli tijche Richtung aufgiebt, fo zeigt fie auch, daß fie auf die polnijchen Jnierate nicht rechne; mögen Daher die polnijchen Kaufleute und Sndujftriellen auch Kierz aus die gehörigen Konfequenzen ziehen. EŃ 
Die H.-R.-Tiften triumphiven |" 

Aus’ Mr. 114 de8 Dziennik Poznański 
bom 19. Mai 1898: _ 

Der Sofolverein. 
Die Diftriftspolizeibehirde hat dem Pofener Sofol- 

verein Die Veranjtaltung eines Ausfluges mit Mufit 
don Bojen nach Starolenta, unter: 
derfelbe ohne Fahne und Sofoltracht 

am Sonntag, 
jagt, obwohl 



Wir wollen jehen, ob den 

deutichen Sängern der feierliche Umzug durch Die 

Stadt im diefem Jahre, nach dem Grundjage 

„gleiches Recht (oder Unrecht) für Wie”, poligerlich 

jagt werden wird. 

ftattfinden jollte. 

Aus Nr. 116 des Wielkopolanin 

vom 22. Mai 1898: 

Der angekündigte Ausflug Der Mitglieder des 

Turnverein „Sofol” nad) Starolenta hat nicht 

jtattgefunden, weil er vom Der Polizei unterjagt 

wurde. Selbft nicht einmal eine Fahne, oder Sofol- 

anzüge wollten die Turner mitnehmen. €8 jollte 

dies nur cin gewöhnlicher Maiausflug des Vereins 

jein. Sollte etwa der Wortlaut des $ 130 dem 

hinderlich gewejen jein? Diejer wird noch mancdı- 

mal jo angewendet werden, denn die gegenmärtig 

allmächtige Staataraijon gebietet cs jo — und wir 

haben ung jchon mehr als genug daran gewöhnt, 

die Eonftitutionellen Freiheiten Der sivilifirten Welt 

in ihrer ganzen Fitlle auszunugen — und deshalb 

iit die heutige Ginengung Diejer Freiheiten für uns 

um jo lujtiger. Bliden wir jedoch immer auf das 

Königreich Polen unter dem rufjijchen Scepter. Dort 

gerrichte bis zu Der in (eßter Zeit eingetretenen 

Milderung des Syitems, der Eigenwille der Beamten, 

und die auf fich und ihre Familienkreife bejchränfte 

polnijche Bevölkerung entwictelte fic) trogdem, und 

fie erhielt fid) und frdftigte fi) in ihren patrioti- 

ichen Gefühlen mit umfomehr Graft, je graufamer 

die Bedrüdung war. 

Das Schöffengericht zu Juowrazlatw 

verurtheilte am 25. Mai d. S., wie der Diennik 

Rujawsti berichtet, den Uhrmacher Dutfiewicz, jowie 

den verantwortlichen Redafteur des Dzienni? Kniawsft 

Macfowsfi in Snowrazlaw, zu je 30 Mart Gelditrafe 

bezw. 6 Tage Haft — den eriteren, weil er in Dem 

Schaufenfter jemes Gejhaftslofals Schmudgegen- 

ftände in der Form eines polnijchen Reichsadlers 

und mit der Auffchrift Boże zbaw Polskę (Gott 

erlöfe Polen) ausgelegt hatte, — den anderen, weil 

er eine diesbezügliche Anzeige des Uhrmachers in 

dem von ihm gezeichneten Blatte zur Beröffentlihung 

zugelaffen hatte. Die Staatsanwaltichaft Bat in 

diejem Vorgehen einen „groben Unfug“ erblickt und 

die Beftrafung der Schwdigen beantragt. 

Mus Nr. 110 des Lech 

vom 17. Mai 1898: 

Guejen, den 16. Mat. 

Wozu der Chauvinismus und Eifer gegen alles 

Polnijche unjerer in unjerer Stadt wohnenden Buien- 

freunde führt, davon hatte ich gejtern, Sonntags, 

perjönlich die Gelegenheit, mich zu überzeugen. Sch 

ging mit Frau. und Kind Ipazieren und wir fehrten 

auf dem nach Tremejjen führenden Wege im Schügen- 

garten cin. Als ich mich Hingejegt hatte, trat ein 

Herr in Zivilkleidung an mich heran und hielt mir 

einen leeren Teller unter die Nafe. Im dem Glau- 

ben, e8 handele fich hier um irgend einen freiwilligen 

Beitrag, legte ich ein Zehnpfennigftüd auf den Teller, 
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doch Dem Herrn war 
zwei Silbergrojchen. 
nügte, fragte ich energifch, 
Bwece verlangt werde, worauf ich die Antwort 

erhielt, heute jet Konzert und das GCintritts- 

geld betrage 30 Pf. Da id deutjche Zeitungen 

nicht leje und auch cine Ankündigung vor Dent 

Garten nicht wahrnahm, jagte ich zu dem Herrn, 

das Stattfinden des Konzerts Hätte aud) in pole 

nifchen Blättern, wenigitens dod) in dem hier er 

jcheimenben Lech  befanmt gemacht werden miifjen. 

G8 entftand hierauf eine allgemeine Entrüftung unter 

den im Garten anwejenden Gäften deutjcher Nativ- 

nalität, die burdy Lórmen und unzweideutige Ge: 

berden dic Miłeerftattung der v3: mir gezahlten 

30 Bf. und meine jofortige Aus:seifung aus dem 

Garten, nebjt Frau und Kind, verlangten. Meiner 

Anficht nach müßte dies mir Rüdjicht auf die polnijchen 

Säfte, welche die Hauptkundfchaft im Schügengarten 

bilden, dem Gaftwirth Hen H., dem ich wegen 

biejeg Vorfalls durchaus feinen Vorwurf mache, dies 

Veranlaffung geben, das Stattfinden von Bergnti- 

gungen und Konzerten auch im den polnijchen 

Blättern befannt zu machen. Um die geebrten, den 

Schügengarten bejuchenden polnijchen Biirger vor, 

ähnlichen Fällen zu bewahren, bringe id) Dag mit 

der Bitte zur öffentlichen Kenntniß, Daß Der Bor: 

jtand der Schüßengilde für unjere Gleichberechtiqung 

in einer Alnitalt forge, an die wir ein gleiches Recht 

wie Andere befiben. 
Apolinarius Talarcegyf, 

Schuhmachermeiiter. 

dies zu wenig, ich gab Daher 
Als aber auch das nicht ge- 

wie viel und zu welchem 

Aus Nr. 116 des Kuryer Poznański 

vom 22. Mai 1898: 

Wie artig manche Kreis-:Schulinfpeftoren 

gegen die Herren Pröpite find, Seweift nachjtehendes, 

don einem der erwähnten Beamten an einen PBropit 

gerichtetes Schreiben: 
„Zufällig erfuhr ich, daß Ew. Hochmwürden das 

ofal der dortigen fatholifden Schule zur Ertheilung 

von Beichtunterricht beniigen, ohne fich vorher um 

die Erlaubniß Hierfür bemüht und Diejelbe erhalten 

zu haben. Darum fehe ic) mich gendthigt, Cw. 

Hochwiirden die Verwendung des fatholijden Schul- 

(ofalg zu dem gedachten Zwede zu verbieten. Sollte 

dies jedoch nichts helfen, Dann müßte ich Klage wegen 

$auśfriedenbruchs anftvengen“. 

Man muß wijjen, daß jener Propft das Schul- 

lofal jeit 15 Jahren für feinen Unterricht bemibt 

und daß ihn wahrend Diejer Zeit Niemand diejerhalb 

beunruhigt hat. Wie fommt übrigens der Herr Hue 

ipeftor dazu, des Schullofals wegen zu mahnen, 

dejjen Wirth der Schulvorftand bezw. defjen Bore 

figender ijt? WUngefichts des Drohbriefes wandte 

fic) der Herr Propjt an den Schulvorftand mit der 

Frage, ob er in Zukunft wirklich nicht mehr von der 

Gaftlichkeit der Schule Gebrauch machen jolle und 

erhielt ungeachtet defjen, daß der Herr Schulinjpeftor 

die Entfcheidung de3 Schulorftandes zu beeinflufjen 

juchte, den Beiheid, daß ihm das Schullofal zu dem 

gedachten Zwed ftets offen jtehe. 
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Mus Nr. 117 des Kuryer Poznański 
dom 24. Mai 1898: 

(w. S.) Wus der Schule. 
Aus der Proving, 18. Mat 1898. 

Was für Sachen manchmal die Kinder in der 
Schule Hiren, davon konnte man fich in den Tere 
Minen des Beleidigungsprogefjes überzeugen, den der 
Lehrer Zimniewicz aus Zemsto in Grig gegen einen 
bäuerlichen Wirth der Schulgemeinde angejtrengt hat. 
©8 war feinem Seeljorger zu Ohren gekommen, da 
Diejer Lehrer Thiere und Menjchen gleichitellend, 
mit Bezug auf die Einen jowie die Anderen in pol- 
nijcer Sprache Ausdrücke gebraucht, die man nur 
auf Thiere anwendet, — „samiee, samica* — 
Männchen, Weibchen), jowie daß er unvichtig ante 
Wortenden Kindern gegenüber einen jo unanftändigen 
Ausdrud in Anwendung bringe, wie ihn Kinder in 
der Schule nie Hören dürften, umjoweniger, als der 
Lehrer denfelben Auzdruc fprichwórtlich mit Bezug 
auf hohe Würdenträger der Eatholifchen Kirche ge: 
braucht. Aus diefem Anlaf wandte fich der Seel- 
Jorger des BZimniewiez an die Königliche Regierung 
mit der Bitte, dem Aergernif vorzubeugen, namentlich 
deswegen, weil die Schulkinder mit dem Ausdrud 
„samica“ alte Frauen zu belegen begannen ımd, 
Dieferhalb bejtraft, fich damit entichuldigten, fie 
hätten das in der Schule vom Lehrer gelernt. 
Die Königliche Regierung wartete das gerichtliche 
Urteil ab, und als e3 für den Lehrer ungünftig 
ausfiel, theilte fie dem Pfarrer mit, fie habe dem 
Lehrer einen Verweis ertheilt. Was wird Lebterer 
nun anfangen? Bor dem Fällen des gerichtlichen 
Urtheils und degjenigen der Königlichen Regierung 
bat er in einer an den Herrn Erzbijchof eingereichten 
Bejchwerde feinem Seelforger gedroht, er werde 
Diejen dem Gericht übergeben. Wird er das jet 
gu thum wagen oder wird er den Muth haben, den 
Hern Erzbijchoj forie auch den Herrn Wfarver der 
Drohung wegen um Verzeihung zu bitten? 

dd glaube, bag Hier ein Verweis nicht hin- 
veicht, und dag die Königliche Regierung die Bitte 
der Schulgemeindemitglieder erhören wird, die unter 
Anführung noch anderer Gründe im Dezember um 
Berjegung des Lehrers gebeten, bisher jedoch, foviel 
dem Schreiber diejes bekannt ift, feinen Bejcheih er- 
balten haben. 

Aus Nr. 60 der Gazeta Grudziadzka 

vom 21. Wat 1898: 

Krone a. Br., den 17. Mai. 
_._ Ueberans intereffant und lehrreich ijt die Ge 
jdichte der hiefigen fatholifchen Schule. Der Trümmer: 
haufen, — denn ein Gebäude fonnte man das nicht 
nennen, — welchen die fatholifchen Kinder befuchten, 
wurde im vergangenen Jahre abgebrochen, denn cs 
drohte ihm geradezu der Cinfturz, und zwar fchon 
jeit einem Jahrzehnt. Man durfte meinen, daß Die 
Regierung, da fie eine Reihe von Jahren hindurd 
die Nothiwendigfeit eines Neubaues jah, bei Zeiten 

Die erforderlichen Schritte thun werde, damit der 
Bai umverweilt in Angriff genommen werden konnte. 

Dod) was gejchiebt? Die alte Schule wurde abge- 
broden und die fatholifchen Kinder in Zahl von 
über 500 find genöthigt, fi) in Miethsräume in 
Privathäufern zu begeben, die der räumlichen Aug- 
Dehnung nach wicht annähernd der ungeheuren 
Schülerzahl entjprechen. Wir dachten, daj der Bau 
wenigftens in diefem Jahre werde begonnen werden ; 
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indeß ijt nichts davon zu hören. Die Pläne gehen 
von Hannas zu Kaiphas, und Gott allein weiß, 
wann der Bau in Angriff genommen werden wird. 
Man jagt, daß dies früheftens im künftigen Sabre 
gejchehen wird, und da der Bau wenigitens ein 
Sahr lang dauern wird, haben wir die tröftliche 
Ausficht, daß fic) unjere Kinder noch wenigftena 
zwei Sabre lang in engen und überfüllten Private 
räumen herumdrüden werden. Go fieht die gez 
rühmte preußiiche Verwaltung — beim Bau einer 
fatholijden Schule aus! 

Aus Nr. 111 des Lech 

vom 18. Mai 1898: 

St Das möglich? 

Ju Rivehlich-Strgngewo ift eine fatholifche Schule, 
welche auch von Kindern aus Jeziorzany bejucht 
wird. Im Laufe der Zeit hatte eS fich herausgeitellt, 
daß das Schulgebäude, da es zu Klein ijt, die Kinder 
nicht ganz aufnehmen fann; auch Hinfichtlich der 
bedeutenden Entfernung der Schule von Seziorzany 
hatte die Vergrößerung des Schulgebäudes in Strgy- 
zero nicht viel zu bedeuten. &3 wurde deshalb bez 
jehlojjen, eine neue tatholijche Schule in Jeziorzany 
zu erbauen, wofelbjt man bereits 4 Morgen für den 
künftigen Lehrer bereit Hatte. ALS jedoch der Diftrifts- 
Kommiffarius erklärte, dies wäre zu wenig, gab 
einer der Grundbefiger 7 eigene Morgen an Stelle 
der an jein Land angrenzenden 4 Morgen her und 
wollte gleichzeitig dadurch feine Grenze gerade legen. 
Der von ihm ferzugebende Grund und Boden ijt 
etwas leichter, al die 4 Morgen große Parzelle, die 
jchon früher für den Lehrer bereit gehalten wurde. 
Was thut nun die Gemeinde, die aus 49 polnifchen 
und aus nur 9 deutjchen Stimmberechtigten befteht? 
Viele, bie deshalb meidifch waren, weil jener Ader- 
wirth feine Grenze gerade legen und fein Feld ab- 
runden wollte, jegten, obwohl fie felbit auf dem 
Wege des Umtaujcheś von ihrem Befig nichts zur 
Vergrößerung de3 Schullandes abtreten konnten, alle 
Hebel in Bewegung, ja fie erhoben fogar mit Hilfe 
der protejtantijchen Wirthe Widerfpruch gegen den - 
vorerwähnten Taufch, indem fie von der Anficht aus- 
gingen, die Gemeinde tónne gefchädigt werden. Die 
Gemeinde wendete fic) daher bejchwerdeführend an 
die höhere Behörde. 

Die Gemeinde Jeziorzany, in welcher die fatho- 
Küchen Wirthe in der Mehrheit find, bejchlof endlich, 
bie vier Morgen zu verkaufen und den er. 
forderlihen Grund und Boden für den 
Lehrer von einem _ protejtantijchen Ackerwirth 
in Borowiec zu taujen, das ziemlich weit ent 
jernt von Segiorgany liegt und durch einen fchlechteren 
Weg mit Jeziorzany, als mit Kielich Strayzewo 
verbunden ift. „u Borowiec wohnt fein einziger 
fatholijcher Grundbefiger, nur ein Broteftant. Oben- 
drein joll die Gemeinde eine Simultanfchule erbauen, 
wo fic) doch bis jegt eine fatholijhe Schule in 
Strgygewo, wohin auch die Kinder aus Seziorzany 
gejchidt werden, befiidet. 

St das möglich, bag fich die Katholiken in 
Seziorzany foweit vergefjen und gegen ihr eigenes 
Recht und Interefje handeln fünnten? Hat ein böfer 
Geijt ihren Verftand umnachtet, daj fie, von Neid 
ivregeführt, gegen fich felbjt und ihre Kinder die 
Waffen fefren und nicht im fatholijchen Sinne hauz 
den? Wir wollen nicht daran glauben, vielmehr 
annehmen, dag die Sache nicht fo jchlimm ift. Wir 
denfen jedoch, die Aeerwirthe werden in fich gehen



und Alles jo in die Wege leiten, wie ihnen thr faz 
tholijehes Gewijjen zu handeln gebietet und werden 
die fatholijche Schule erhalten. Wir erwarten nähere 

Angaben aus Jeziorzany und geben uns der ficheren 

Hoffnung hin, daß man fich für die Stmultanjchule 

noch nicht definitiv entjchieden habe. E3 wäre aud) 
geradezu erjtaunlich und merkwürdig, wem in einem 
Dorje, welches 49 Stimmen fatholijcher und nur 9 

Stimmen proteftantijcher Wirthe zählt, die Katholiken 
jo etwas thun follten. 

Ju Jeziorzany muj c3 traurig ausjehen, es joll 
nicht einmal ein Bauernverein dort bejtehen. Das 

ift eine Schande und e8 ijt umverzeihlich, wenn man 

hört, daß 49 Wirthe nicht fähig find, gemeinjchaftlich 
zu arbeiten und fich in einem landwirthichaftlichen 

Verein gegenfeitig zu belehren. Cs ift die höchite 

Beit, das Berjiumte nachzuholen, die Tragheit ab- 

zuftreljen und mit Gottes Hilfe an ein gemeinjames 

Handeln und gegenfeitige Bildung herangutreten. 

Aus Weft- und Ofi-Freufen. 

Bericht 

über die am 2. Suni DJ. im Graudenz abgehaltene 

polnische Delegirten-Berfammlung zes definitiver 

Mufftellung von Reichstags-Kandidaten und Abänderung 

des Wahlreglements fir Wejtpreugen und Die 

Ermlande. 

Die Verfammiung wurde um 22 Whe von dem 

Vorfigenden des Bentral-Wahltomitees, Herrn von 

Barezewsfi-Belno eröffnet, welcher den Redakteur 

Bienienzny als Schriftführer berief und demmächit fo- 

fort żur Vrüfung der Mandate der erfchienenen De: 

legirten fchritt. 
68 waren erjchienen und wurden als rechtmäßige 

Delegirte anerkannt: Kaufmann Michalski für Stuhm, 

Dekan Bropft Odrowsti für Mariemverder, Kafimir 

v. Rozyefi für Schweb, Kaufmann VB. Marchlewsfi 

fir Graudenz, Nittergutsbefiger Sig. v. Niecziowsti 
für Strasburg, Kaweczynsti für Loebau, Ritterguts- 
befiger Kafimir von Slasti für Briefen, Ludwig von 

Slasfi für Kulm, Nittergutsbefiger v. Sczaniechi für 
Thorn, KaufmannGzyzervsti für DangigStadt, Redakteur 

Kulersfi für Dangig-Land, Nittergutsbefiger v. Kalt- 

tein für Stargard, Pfarrer Dr. Thofarsti für 
Berent, Mebakteur Milsfi für Neuftadt, Profejjor 

Schroeder für Pusig, Aderwirth Leon Lnisti für 
Karthaus, Nittergutsbefiger XSL. v. Wolszlegier für 
Konig, Bauer Lemanczyf für Schlochau, Ritterguts- 
befiger v. Proubzynsfi für Flatow, Nedafteur Bienienzuy 
für Allenftein, endlich Zimny für Bütor-Nummels- 

burg-Schlawe und Schneider-Rogzalfa für Lauenburg: 

Stolp. Qebtere beiden Vertreter al8 die Repräfen- 

tanten eines zum erften Mal hier wieder erjcheinenden 

Bruderftammes werden jympathijch bon den Ans 
wefenden begrüßt und dann beichloffen, die Wahl 

der Neichstagskandidaten mittels Schwarzer und weißer 
Kugeln vorzunehmen, da diefe Art der Abjtimmung 
nicht fo zeitraubend fei und hierbei doch die geheime 
Wahl garantire. 

Es werden aufgeitellt: 
1) Wahlkreis Clhing-Marienburg. 
Für diefen Wahlkreis tt ein Delegirter nicht ge- 

wählt, ein Reichstagstandidat nicht aufgejtellt worden. 

Bropft Wolszlegier bemerkt, daß nach jetner Schägung 

dort ein polnischer Kandidat faum 150 Stimmen er 

halten würde, eine Agitation und Wahlvorbereitung 

dort auch nicht lohnen würde. Hiergegen it aber 
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entfchieden Rulersti, welcher betont, daß gerade Die 

Neichstagswahlen Die befte Gelegenheit böten, in 
jolehen verlorenen Bezirken die lauen und läfligen 
Polen aufzumuntern, Die zielbewußten aber zu ftär- 

fen und zufammenzuhalten. Ex jet aljo dafür, daß 

dort cin polnischer Reichstagstandidat aufgeftellt 

werde, und zwar der benachbarte von Danzig 

Land, und daß bejondere Agitatoren hingejchtekt 

werden, welche bis zur Neichstagswahl den Boden 
noch bearbeiten. Diefe Borjchliige werden angenom- 

men und, auf weiteren Antrag von Propjt Wol- 

Szlegier, Milsti und Gzyzewsti dazu beftimmt, nach 

Elbing und Marienburg hingugehen und auf Koften 
des Bentralwahlfonds zu agitiven. 

2) Danzig Stadt: Propft Dr. v. Wolözlegier. 
3) Danzig Land: Für diefen Wahlkreis jtellt 

Bropit Thofarsfi den Antrag, gleich beim erjten 

Wahlgange für den deutjchen Bentrumstandidaten 
Geiftlichen Bialf einzutreten, da die Polen dort jehr 
jhwach jeien und gar feine Aussichten auf einen 

Wahlfieg Hatten. Hiergegen wendet fich in heftigen 
Worten Propft v. Wolsglegier. Cs wäre der größte 

Tehler, hierauf einzugehen. Ihm. jet das größte 

Grenel die Germanijation durch die Kirche, wie fie 

heute in Weftpreußen betrieben würde. Man jolle fich 
doch nute umfehen, welche Zuftände im Lande jeien. Wie 

gehe e8 ihm denn im Grmlande. Dort jolle er in 

Allenftein-Röffel durch einen deutjchen, fatholijchen 

Geiftlichen verdrängt werden. Und num nod) Dieje 

Lift der deutjchen Katholifen in Danzig-Land, welche 

einen Briefter mit polnijchem Namen und polnijcher 

Herkunft, aber deutjcher Gefinnung aujftellten, um 
bie Polen für fi gu gewinnen. Nein, er jet ent- 

jebieden gegen jolche Kompromijje mit dem Zentrum, 

möge jeder feine eigenen Wege gehen. Cr beantrage 
Aufftellung eines Polen. Kulersti pflichtet dem bei 

und hält es für das richtigfte, dem deutjchen Priefter 

einen polnijchen Geiftlichen al8 Kandidaten gegenz 

über zu Stellen. Profefjor Schroeder bemerkt, daß 

ev den Wahlkreis jeit Über 20 Jahre kenne. Früher 
habe man dort garnicht gemerkt, daß der Katholif 

Dafelbjt auch Bole fei. Crit die Mafregeln der Rez 

gierung hätten e& bewirkt, daß der Bole dort jeine 

ichlummernde Nationalität | wiedergejunden habe. 

Dieje folle man ihm erhalten und einen eigenen 
Kandidaten aufitellen. 

Als Neichstagsfandidat fiir Dangig-Land wurde 

demnächit einjtimmig Propft Wolszlegier auf- 

geftellt, welcher damit auch zugleich für Elbing- 

Marienburg zu fandidiven hat. 
4) Karthaus-Neuftadt mit 23 gegen 4 Stimmen 

Nittergutsbefier von Janta-Bolezyusti. 

5) Für Stargard = Berent= Gzerśf fällt der 
vom  Delegivien vorgejchlagene Kandidat 

von Kalkitein = Klonorwfen mit 14 gegen 13 
Stimmen. 

Der zweite Kandidat Propit Wolizlegier nimmt 

in Folge defjen die Wahl auch nicht an, worauf 
nach erregter Debatte der Kanonifus Neubauer aus 

Pelplin als Reiehstagstandidat für den Wahlkreis 

gewählt wurde. Bergebens proteftirten Die Delegirten 

Thofarsti und Kalfftein dagegen, daß dem Wahlkreije 

wider und ohne dejjen Willen hier ein Kandidat auf 

gedrängt wirde; die Wahlaufeufe fir Kalkitein, Die 
Stimmzettel für denjelben feien vertheilt, das Bolt 

werde e8 Mangels jedes Grundes nicht verftehen, 

warum e8 von feinem alten Vertreter abjtehen jolle, 

alle diefe Protefte halfen nichts. Kalfitein wurde 

ale Kandidat verworfen, Neubauer aufgeitellt. 
6) für Stuhm = Mavienwerder mit 24 gegen 3 

Stimmen Eduard von Donimirsti-Lifjomig, 
7) für Rofenberg-Lbbau einftimmig Dr. Nzep- 

nifow3fi, : 



8) für Graudenz = Strasburg mit 26 Stimmen 
Blad. v. Rogycti, 

9) flix Thorn = Kulm = Briejen einftimmig Lev 
bd. Gzarlinafi, 

10) ftir Schweg mit 22 gegen 5 Stimmen Herr 
v. Sagejaworsfi, 

11) für Konig-Tuchel einjtimmig v. Wolfzlegier- 
Schönfeld, 
_, 12) für Schlochau - Flatau mit 21 gegen 6 
Stimmen Herr v. RKomierowsti-Niesychowo, 

13) für Deutjch = Krone ift weder ein Delegat 
gewählt noch ein Kandidat aufgeftellt worden. Propit 
Wolfzlegier ift dagegen, dag e3 dort gejchefe. Wir 
find noch nie dort gewejen, fennen die Berhältnifje 
dort gar nicht. Zudem ijt Reichstagsvertreter dajelbit 
ein Eatholifcher ŚBriejter, der uns freundlich gefinnt 
ift. Er wird wieder gewählt werden. Laffen wir 
e8 dabei. Mifchen wir uns dort nicht hinein. Wir 
machen uns nur lächerlich. 

Kulersfi befürwortet aber Aufftellung eines 
eigenen Kandidaten und zwar des Kandidaten 
für den benachbarten Wahlkreis Schlochau-Flataı. 
Um aber Erfolge zu haben, miijje eine Agitation 
Dafelbjt entfaltet werden. Cin gejchidter und rühriger 
Mann hierfür fei Herr Sobiechowsti aus Danzig. 
Diejen bitte er auf Koften des Wahlfonds zur Broz 
paganda Hinzufchiden. Diejes wird bejchlojjen, von 
Stomierowsfi al3 Reidhstags-Randidat fiir Deutjch- 
Stone aufgeftellt. 

14) Gir Allenftein-Nöffel einftimmig PBropft 
Dr. von Wolszlegier. 

15) Für Schlawe - Biitow -Rummelsburg Nee 
dafteur Mulersfi. 

16) Für Lauenburg-Stolp, Redakteur Kulersti. 
Hiermit war die Wahl der Neichstagsfandida- 

ten beendet und erfolgte nunmehr die Diskuffion 
über das neue aufgeftellte Wahlreglement. Dasjelbe 
wurde wejentlich nach den Bejchlüfjen, welche auf 
der Delegirten-Berfammlung im November v. Z. 
gefaßt worden waren, angenommen. Der Tert des- 
jelben wird nach dem Erfcheinen deSfelben in dem 
Gejammt-Ucberblic veröffentlicht werden. 

Die Verjammlung erreichte gegen 128 Uhr ihr 
Ende. Sie war zu Zeiten, namentlich wegen der 
Ablehnung des Herrn von Kalfftein als Kandidaten 
für den Reichstag, eine ziemlich ftitrmijche; wären 
die beiden Nedaktenre Kulersti und Brejsfi nicht 
zugegen gewejen, dann wäre der Bejchlug auch wne 
gejtoßen worden. 

&3 tt bei demjelben verblieben, indeß ift von 
vielen Anwejenden die Bejorgnij geäußert worden, 
ob nicht durch die beliebte Maßregelung des von 
den Streifen empfohlenen Kandidaten, zumal Auf- 
tuje und Wablzettel jchon vertheilt find, eine Kon- 
jujion unter den polnischen Wählern nicht zum 
Nachtdeil des deutjchen Kandidaten entitehen witrde. 

Bacher, Polizeirath, 

Aus Nr. 120 der Gazeta Toruńska 

vom 28. Mai 1898: 

Eine Generalverfammlung des 
wejtprenjijche: unterrichtlichen Hilfsvereins 
bat in der vorigen Woche unter Betheiligung von 
21 Mitgliedern in Kulm ftattgefunden. Den Borfig führte Bropft Odrowsti-Nawra. Die Mitgliederzahl 
iit, wie Dr. Gzapla berichtete, im verfloffenen Sabre 
um 44 gewachjen, auch der Nejervefonds hat fich 
vermehrt. Das Jubiläum des 5Ojährigen Beftehens 
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de3 Vereins foll nach dem Bejchlug der Verfammlung 
in der nächitjährigen Generalverfammlung gefeiert 
werden. Berathen wurde ferner über die Reorgani- 
jation des Vereins und der Direktion aufgetragen, 
neue Bereinsjagungen auszuarbeiten. 

Aus Nr. 117 der Gazeta Toruńska 

 bom 25. Mai 1898: 

Die gegen den Pfarrer Polomski-Briefen 
wegen Meineids 

angejtrengte Unterfuchung ijt eingeftellt worden. Mit 
Bezug hierauf fchreibt die Gazeta Torunsfa: 

„Danfen wir Gott, daß er den ehrwürdigen 
fatholtjchen Priefter und den gejammten geiftlichen 
Stand vor der gräßlichen Schande, die man ihnen 
zu bereiten bejtrebt war, bewahrt hat. . Das Unrecht 
gwar, das dem Herrn Prólaten durch Anftrengung 
der Unterjuchung zugefügt worden ijt, ift Niemand 
im Stande gut zu machen; denn die Mittheilung 
davon ift durch Taufende deutfcher Blätter gegangen, 
die davon wohl nichts erfahren werden, daß das 
Gericht bie Unjehuld des Bejchuldigten anerkannt 
Hat, Millionen bon Deutfchen werden alfo in der 
Ueberzeugung verharren, daß fic) ein tatholijcher 
Geijtlicher in der That eines Meineids ihulbig 
gemacht habe. 

Wie groß war übrigens die Gefahr, dag das 
Gericht den Heren Prilaten für hinreichend verdächtig 
halten werde, um ihn vor das Schwurgericht zu 
jtellen, das jich aus Andersgläubigen zujammenjegt, 
die ebenjo hätten Denfen und cin ebenjolches Ver- 
dammungsurtheil hätten fällen finnen, wie der Herr 
Richter Michalowsty! Dieje Gefahr wird unfrer 
Geijtlichfeit jo lange drohen, als wir in unjrer 
überwiegend tatholijchen Proving ausschließlich nicht 
fatholijche Staatsanwälte und fajt ausjchlieglich nicht- 
fatholijche Richter Haben werden. Katholifche Staatg- 
anmälte und Richter würden wijjen, daß es etwas 
Anderes ift, Jemanden nicht zur Beichte zu lajjen, 
als ihm die Abjolution verweigern; fie würden wijjen, 
daß Jemand zur Beichte zugelafjen werden fann, 
ohne vielleicht die Wbfolution zu erhalten. Alles das 
würden fatholiiche Staatsanwälte und Richter wiffen, 
und fie würden gewiß Zeitungen feine Gelegenheit 
geben, in die ganze Welt zu pojaunen, daß ein jo 
ehrenmwerther und achtungawiwdiger Mann, wie Prólat 
Polomafi, fic) einem Meineidsverdachte ausgefett 
abe. 

: Daß wir bei uns, wie eż die Gerechtigfeit er- 
heijcht, zur größeren Hälfte tatholijche Staatsanwälte 
und Richter hätten, danach ftreben im Reichstage 
unfere polnijchen Abgeordneten gemeinfam mit den 
dentjchkatholifchen Zentrumsmitgliedern. 

Wilt Du aljo, Bruder, daj auch fernerhin 
fatholifche Geiftliche fchweren Gefängnißitrafen aus- 
gejegt jeien infolge bon Denungiation frelmaurerijcher 
Blätter und irreleitender Befundungen von fatholijchem 
Glauben abgefallener Weiber, willft Du das, dann 
bleibe am 16. Juni da. 33. hinterm Ofen figen 
oder gieb Deine Stimme einem Andersgläubigen! 
Wenn Du aber willjt, dag wir Staatsanwälte und 
Richter unferes Glaubens hätten, welche die Vor: 
Ihriften und Bräuche unjerer Religion teren; wenn 
3 Dich empört, Daj im Dienfte Gottes ergraute 
Priefter in den. Gerichten unthergejchleppt werden, 
dann mußt Du Deine Stimme einem fatholijch< 
polnijchen Abgeordneten geben, und darüber wachen, 
daß alle Deine Bekannten, Freunde und Nachbarn 
ebenjo ftimmen !



Mus r. 62 der Gazeta Gdańska 

pom 26. Wai 1898: 

Briefen. 
Der Mittergutabejiger W. v. Miecgzfowsti-Iie- 

Dawieds, welcher zugleich Vorfigender des Briejener 
Sofolvereins ijt, lud Diejen Verein am verflofjenen 
Donnerftag zu einem Vergnügen auf jein Gut. Une 
geachtet dejjen, daß das Vergnügen ein privates war 
und die Säfte fic) einzeln auf dem Gute einfanden, 
hatte man einen Gendarmen zur Ueberwachung ent- 
jandt. Derjelbe war jedoch auf die Forderung des 
Hauswirths gezwungen, fofort den Hof zu verlajjen. 

Die Gazeta Grudziondzfa berichtet in Nr. 63 
pom 28. Mai noch, daß obigem Feite auch Der 
Propft Dr. Poblocki-Briejen beigewohnt habe. Durch 
ihn feien die Sofol3 zu weiterer ausdauernder 
Thätigfeit angejpornt worden. Die Befigerin des 
Gutes Wallis, Frau b. Gajewsfa, habe au die tur 
nenden Sofols jdhabenswerthe Preije vertheilt. 

Aus Nr. 61 der Gazeta Gdańska 

pom 24. Mai 1898: 

Die auf Dienjtag den 24. d. M. feitgejebte 
Berjammlung in Darslub ijt verboten worden. Der 
Befigerin der Scheune, Frau Konczina, wurde eine 
Strafe bon 60 Mark oder eine Woche Haft ange 
droht. Gbenjo wurde dem Pfarrer Boncgtowsti, 
welcher dieje Verfammlung angemeldet Hat, ftreng 
unterjagt, die Berjammlung abzuhalten, obgleich vor- 
fer die Anmeldebefdeinigung überfandt worden iff. 
Die Gründe für diejes Verbot find uns nicht bez 
fannt, obgleich man fie fich leicht denken kann. 

Mus Nr. 61 der Gazeta Gdańska 

vom 24. Mat 1898: 

Die Wählerverfammlung in Chmielno, welche 
gejtern in der Scheune des Herrn Krenczfowsfi ab- 
gehalten werden jollte, ijt polizeilich verboten worden! 
Schon frühzeitig waren jehr viel Landsleute, jelbit 
aus jehr entfernten Parochien in Chmielno erjchienen. 
Susgejammt hatten fich ungefähr 800—1000 Wähler 
verjammelt. Als fih die Mafien zur feitgejegten 
Stunde in der Scheune und vor derjelben janmielten, 
erjchien, bevor noch die Verjammlung eröffnet worden 
war, der Bolizeifommiljar Naporra, aus Danzig in 
Begleitung eines Gendarmen und verfündete, daß Die 
Berjammlung nicht abgehalten werden dürfe, weil 
das Berfammlungslofal nicht geeignet fei. Auf 
Befragen erflärte Herr Naporra weiter, daß das 
total deshalb nicht geeignet fet, weil Feuersgefahr 
vorhanden jei, weil die Thiiren gejchlojjen fein müß- 
ten und weil feine Fenjter vorhanden jeien. G3 gab 
aljo feinen Rath, und man mußte auseinandergehen. 
Einzig der Abgeordnete Herr Roman von Janta: 
Polczynsfi theilte den BVerjammelten mit, daß Die 
Verjammlung nicht jtattfinden könne, weil die Polizei 
die Beranjtaltung derjelben in der Scheime verboten 
habe. E3 entftand unter den Verfammelten große 
Erbitterung, die Wähler riefen aus voller Bruft: 
7&8 lebe unjer Abgeordneter!” und gingen darauf 
ruhig auseinander. 

Der Herr Abgeordnete lub darauf Diejenigen, 
welche dem Tijche näher ftanden, zu einem Glaje 
Bier bei Wallerand ein. Einige Dusend Bürger 
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und Geiftliche, jowie der Herr Abgeordnete nahmen 
bei einem Glaje Bier an dem Tifche Plag; es 
erschienen in dem Lofal von Wallerand auch viele 
Wähler zu einem Glaje Bier, und zwar deshalb, 
weil die Hige jehr groß war, jo daß der Saal voll 
wurde. Auf einmal erfehien an dem Tijche der Stom= 
miffar Naporra und forderte, daß dem Volfe eröffnet 
werde, e3 jolle fich aus dem Saal entfernen, weil 
in dem Lofal zuviel Perjonen jeien. Darauf wurde 
ihm erflärt, bag das Hinauswerfen aus dem Lofal 
nicht Sache der Gälte fet. 

Herr Naporra drohte darauf, daß, wenn feinem 
Befehle nicht Folge geleitet würde, jo werde Dies 
mit Zuchthaus bejtrajt werden, denn eż Liege dann 
„Randfriedbensbruch” vor. ES wurde darauf der 
Wirth gefragt, ob er fordere, daß die Hälfte der 
Säfte das Lokal verliege, worauf Diejer erwi- 
derte,.daß er das nicht verlange, weil er hiervon ~ 
lebe und Steuern zahle, und daß nur ein gemifjer 
Theil der Anwejenden das Lofal verlafjen müfje, da 
die Polizei erkläre, daß eż überfüllt fet. Hierauf 
mußte Herr Wallerand, von der Polizei hierzu ges 
nöthigt, einen Theil der Gäjte aus dem Lokal ent 
fernen. Durch Die Drohung des Herrm Naporra 
mit Zuchthaus fühlten fich die ruhig am Tijche 
figenden und ihr Bier trinfenden Bürger und Geilt- 
lichen jehr betroffen und beleidigt, denn wie habe 
man bom ihnen verlangen tónnen, die Entfernung 
irgend Semande3 aus dem Lofale auf fich zu 
nehmen! 

Sn Anbetracht diejes Vorjalles fünnen wir mit 
Mickiewicz jagen: . . . . . E3 ziemi fich nicht, fich 
der Verzweiflung hingugeben: 

Wenn uns heut unjere Hoffnungen täujchen, 
Sp wird ung ein „gliiclicheś Morgen“ vielleicht 

hierfür entjchddigen. 
Seien wir geduldig! 

Aus Nr. 58 der Gazeta Gdańska 

vom 17. Mai 1898: 

Ju Sachen des Chmieluo'er Prozefjes 

erhalten wir vom hochw. Herrn Defan Szotomwsfi 
nachitehende Zujchrift: 

Chmielno, im Mai. 
Die geehrie Redaftion hat den Verlauf meines 

Prozefjes gejchi(dert; da aber manche Berichtigungen 
nöthig find, und e3 amdererjeits nugbringender jein 
wird, die Sache vellftändig darguftellen und nicht 
mur bruchjtücweife, darum bitte ich, auch meinen 
Bericht aufzunehmen. 

Die Anklage drehte fich wn das Lied, genannt 
„Marsz kaszubski”, welches im Auguft b. 3. in 
einer Sigung des Bolfgverein8 gejungen worden ift. 
In Diejem Liede werden die einft awijchen den 
Kafjuben und Kreugrittern, piter den Schweden ge- 
führten Kämpfe gejchildert, und jchlieglic ijt aus- 
gejprochen, man hoffe zu Gott, daß die Kajjuben 
nie zu Falle kommen würden, denn der alten Väter 
Geift fet Heut noch in ihnen Fräftig. Das Bud, 
woraus der Organift Solo fang, fannte ich nicht; 
das Lied hatte ich vorher nie gehört, und weil er 
mit Klavierbegleitung und mit Dialekt jang, den ich 
nicht gewohnt bin, Habe ich fajt garnichts verstanden. 
Den Inhalt erfuhr ich erft aus dem Anklageatt, in 
welchem jenes Lied aus dem erwähnten Buche über- 
jeßt war. Sn der Anklage handelt eg fich darum, 
daß ich dies Lied gefannt Habe, und ec abfichtlich, 
und zwar in einer öffentlichen Berjammlung habe 
fingen lafjen, um Unfrieden und Bosheit zu füen. 



Zur Unterftügung des zulegt Angeführten juchte man 
verjchtedene Vorwürfe hervor, die nachwetjen jollten, 
wie arg ich gegen Die Deutjchen gejonnen jet. 

_ Ber erjte Vorwurf war, daß wir nicht für den 
König beteten. Das ftimmt jedoch nicht, denn wir 
beten regelmäßig für das Herricherhaus und für die 

Kaijerliche Familie. Diefe Antwort entfuhr mir 
unbedachter und ummöthiger Weife; als ich aber 
ipäter darauf zuriidfam, erflärte ich, ich fónne dem 
Gericht nicht das Recht zugeftehen, derartige Fragen 
zu stellen, da jolche nicht dem Gericht zujtónden, 
weil fie innere Angelegenheiten der Kirche beträfen. 
Als eś fich fpóter um die Taufe handelte, erwähnte 
ich garnichts mehr. 

Der zweite Vorwurf war, ich wolle auf den 
Gdrgen die deutjchen Auffchriften „Leicht jet Dir 
die Erde!” und , Rube janft!” nicht dulden. Neben- 
Her gejagt, bei Begrabnijfen werden bei uns 
Trauerandachten abgehalten, und die Girge jtehen 
in der Kirche. Für unjre Verhaltnijfe erjchienen 
mir folche Auffchriften nicht entjprechend gu jein. 

Befürchtet man etwa, daß dem Berjtorbenen, 
wenn man den Sarg in die Erde hinabläßt und 
die Scholle fich auf ihn watt, das Kreuz werde ge: 
drückt werden? Und bei den ,, Rube janft!”, daß 
das harte Bett der Erde die jehlafartige Ruhe jtören 
werde? Im beiten Falle wird das eine unklare 
Phraje ohne Bedeutung fein, die Gottes und der 
Erigfeit nicht. erwähnt und mit einer Trauerandacht 
fir die Seele nicht harmonirt. Bedeutung würde 
Dieje Phrafe hichftens für den haben, der, wie Die 
alten Ggypter und Griechen, und gegenwirtig Die 
Hindus in Indien an die Seelenwanderung glaubt 
und annimmt, die Seele wandere nach dem Tode 
aus einem Körper in den anderen und werde, nache 
dem fie in den Körper gewandert, unter dem Drud 
der daranf lajtenben Erde jtöhnen. Diejer wunder: 
liche Glaube fommt in der That auch Heut unter 
Leuten vor, die fich zu den jehr gefitteten vechnen, 
und ich weiß, daß ein jolcher Mann in Wirklichkeit 
die Befürchtung gehegt hat, jeine Seele finne in 
einen Boftgaul wandern, und in Diejem Falle miiffe 

fie jowofl traben als auch Peitjchenbiebe aushalten. 
Ich Hob im der Gerichtsverhandlung hervor, daß 

jolche Wünfche nicht nur unfatholijch, jondern über 

haupt unchrijtlich und freimaurerijch feien. Die 

Freimaurer lieben e8, den Tod unter dem Bilde des 
Schlafes Hinzuftellen, ihm damit das Mal des 

Grauens und der Strafe Gottes nehmend ; darum 
befrängen fie den Leib und überjchüitten ihn förmlich 
mit Kränzen, als jollte fic) der Berjtorbene in Den 
Schlaf wiegen. Das Chrijtenthum fannte feine 
Kränze; Schon in den eriten Jahrhunderten 
in der Nömerzeit jtedten die Chriften gegen: 
über den feitens der Heiden befränzten Süärgen 
nur auf den Särgen von Sungirauen einen Kranz 
an, auf dem Sarge einer jungfräulichen Märtyrerin 

einen Myrthen= und einen Palmengweig. Wir haben 

heut, was das Bekränzen anbetvifft, ebenfalls freis 

maurerifche Bräuche angenommen; auf einen bez 

frangten Sarg braucht mm bloß noch Die Snjchrift 

„Ruhe fanft!” zu kommen, dann fönnte man meinen, 

der Kirche nähere fich ein Freimamverbegräbniß. 
Unfer biederes Volk nimmt diejen Brauch - lediglich 

deshalb an, weil die Blechbejchläge glänzen und es 

anlocen, wie Kinder Flitterwerf. ie an 
Nun wird Jemand jagen, derartige Aufjchriften 

würden doch anderswo bei Katholiken geduldet, 3. B. 

in Danzig. Gut, aber wicht Alles taugt fiir Alle. 

Ju Danzig muj jo Manches hingenommen werden 
mit Nücficht auf die gemifchte Bevölkerung ; wiv 
hier, wir Ratholifen unter uns, können ung in Allem 
auf fatholifche Art einrichten und brauchen es nicht 
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„gu leiden, daß Andersgläubige ihre nichtfatholiichen 
Bräuche bei uns importiren und fie wns aufdrängen. 
Wer unjer Geld haben will, hat fich nach wns zu 
richten, nicht wir nach ihm. Unfer Wunjch tt feit 
Sahrhumderten: „Gieb ihm die ewige Ruhe, o Herr!”, 
und diefer Wunsch (igt fich, was Inhalt und Schön- 

* heit anbelangt, nicht durch eine neumobijche Phraje 
erjegen. Um Dieje , Rube janft!” und „Leicht fet 
Dir die Erde!” wird jeit fajt zwei Jahren gejtritten ; 
man hat Danzig und Berlin in Bewegung gebracht, 
Hat in Zeitungen und Verjammlungen geftichelt, jez 
doch vergebens, und daher jtammt. die Bejchuldigung, 
ich könne das Deutjchthum nicht leiden. Doch ijt es 
noch nicht verboten, tatholijd zu lehren und zu 
leben. 

Nr. 59 der Gazeta Gdańska 

tom 19. Mai 1898: 

(Fortfegung.) 

Der dritte Vorwurf beruhte dari, ich hätte den 
Leuten verboten, bei Tutherifchen Megrabnijjen auf 
den Kirchhof zu gehen und den Grabreden zuzubören. 
Es ijt nämlich Hier ein Fall vorgefommen, von dem 
ich etwa eine Woche jpäter erfahren habe. Die Sache 
rief in der Barochie öffentliches Wergerniß hervor, 
und man erzählte mir davon mit lebhaften Bedauern. 
Ich mußte mit NRücficht auf das öffentliche Aergerniß 
und die Entrüftung einjchreiten. Im Webereinjtim= 
mung mit den Lehrern der Kirche erflärte ich, daß 
man, wenn e8 nicht anders gehe, die Leiche bis zur 
Kichhofspforte begleiten, den Kirchhof jedoch nicht 
betreten und Die Grabrede nicht anhören dürfe. 
Man jehlug Lärm, daß ich Uneinigfeit zwischen 
Deutjchen und Katholifen jie. 

Außerdem erklärte der eine der Zeugen, er habe 
während der drei Jahre feines Verweilens im Priejterz 
jeminar aus dem Munde jeines geiftlichen Religions- 
{ehrer3 nichts von einem ähnlichen Verbot gehört. 
Daraus war zu entnehmen, daß nur ich ein folcher 
Heber jei, andere Kapläne feien nicht jo, meint jener 
Zeuge, er Habe im Lehrerfeminar jchon alle Lehre 
hören miijjen? Merkwürdig, daß das einfache Volf 
mit feinem Berftande und Empfinden des Herzens 
errathen hat, was der Zeuge in drei Jahren nicht gelernt 
hat. Und fürwahr, wie fann ein Katholif, der 
jenen Glauben achtet, zu einer  luthertjchen 
Predigt gehen? Ber fich hört er, die Seele werde 
gerichtet nach allen Gedanfen, Worten, Thaten und 
Unterlafiungen des Guten, und daß es ein rFegfener 
gebe, in welchem der legte Heller werde vergolten 
werden müffen, und hier in der Iutherifchen Predigt 
hört er mit einem Male, daß eS fich um die Thaten 
überhaupt nicht handle; wenn der Sterbende nur 
im legten Augenblid gläubig zum Gefreuzigten auj- 
blike, dann forme er direft in den Himmel. 

Mit ferner Erklärung Bat jener Zeuge die Wahr- 
heit meiner Worte in Zweifel gezogen. Ich führe 
mithin eine Autorität an, der er wird glauben müfjen. 
Der apoftoliiche Stuhl fat jelbft durd die Mone 
gregation der Inquifition, Die über die Reinheit des 

- fatholiichen Glaubens und der Sitten wacht, am 
10. Mat 1753 wie folgt entjchieden: „E3 wird 
tolerirt, daß Katholifen die Leichen von Häretifern 
und Schismatifern geleiten; nur dürfen fie nicht in 
die Kirchen und auf die Kirchhöfe gehen, (Hier tft 
aljo gamicht einmal von dem Anhören von Prez 
digten Die Rede) und müffen fi auf das bloße 
Beiwohnen aus Artigfeit bejchränfen; auch dürfen 
fie feine Lichter annehmen, nicht an Zeremonien 
theilnehmen, welche von der fatholifchen Stirche ver 



boten find und nicht für die Seele des Berjtorbenen 
beten: Auf die Frage, ob man Katholiken gejtatten 
fónne, verftorbene Häretifer bis zur Kirchenpforte zu 
geleiten, antwortete die heilige Rongregation unterm 
7. Suli 1863: „Dummodo catholiei comitantes 
funera haereticorum aut schismaticorum usque ad 
januam coemetrii meram praesentiam materialem 
exhibeant, civilis honoris causa ergo defunctos, 
nec se immisceant ritibus haereticorum, nec lu- 
menaria deferant, nec pro defuncti anima suf- 
fragia persolvant, tolerari posse.“ Das ift der 
wörtliche Text, welcher den oben angeführten polni- 
fchen Wortlaut enthält. Dazu wiffen wir, daß dem 
ficchlichen Bannfluche verfällt, wer Kdretijche Bücher 
(iejt, Die von Haretifern gejchrieben find und Die 
Härefie vertheidigen, — wie follte e8 aljo nicht jtraf- 
würdig und verboten fein, häretijche Predigten ane 
zuhören ?! 

Der vierte Vorwurf. Einer der Zeugen führte 
als Beweis für meine deutjchfeindliche Gefinnung 
an, id) hätte die Kinder genannt „Ian Plichta”, 
„Leon Trepezyk“, was zur Folge gehabt habe, dak 
San Plichta, al8 er fpäter in der Schule „Zojan 
Plichta” mit zwei m jchreiben follte, jeinen Namen 
nur mit einem n habe jehreiben wollen, indem er 
fi) darauf berief, daß ich ihn „San“ — mit 
einem n — genannt habe. Weil ich alfo Kinder, 
wenn ich zu ihnen polnisch vedete, mit polnijchen 
Bornamen benannte, deshalb joll ich gehebt haben, 
und ich werde in Zukunft nicht mehr heben, indem 
ich jagen werde: „Du, Johann Plichta”, „teo 
Trepczyć”, du, ,Grethe Kwidzynsti”, du, „Clija: 
beth Rujawsti!” Als ich Dieje Anjchuldigung hörte, 
traute ich meinen Ohren faum. Ich fagte wichts; 
das Bolnijchiprechen würde wohl überhaupt einer 
Hebe gegen die Deutjchen gleichfommen. 

Da fteht der Gendarm auf und erklärt, der 
Herr Landrath von Cartaus Habe noch im legten 
Yugenblic eine Anfehuldigung überfandt; ich joll 
nämlich zu einem tatholijchen Handwerker in 
Carthaus gejhidt und ihm aufgetragen ba= 
ben, fic) den Landslenten in der Gazeta 
Gdansfa durch ein Suferat "zu empfehlen. 
Die Sache ift an fich uujchulbig, fie follte mich 
jedoch vor dem Gerichtshofe belajten. €8 ijt das 
eine offenbare Lüge, da ich Niemanden zu jenem 
Handwerker gejandt Habe, weder mit einem ähn- 
lichen, noch überhaupt mit einem Auftrage. Das ift 
eine Handhabe, um der Sache auf den Grund zu 
fommen. Etwas Wehulichfeit it im Carthans’er 
Kreisblatt vor einigen Wochen vorgefommen. Jemand 
aus der Parodie Chmielno hatte an die Gazeta 
Gdansta eine Zufchrift gerichtet, worin er einige in 
Gfmielno neugegründete Gefchäfte empfahl und Die 
Landsleute anregte, in diefen Gejchäften zu faufen. 
Diefe Sache griff das Kreisblatt auf und fnüpfte 
daran die Bemerkung: „Wir fennen den Rorrejpone 
denten” u. |. w., weshalb man auf mich als auf 
jenen Korreipondenten mit Fingern wies, — Daher 
die Entrüftung unter den Andersgläubigen, 
während jene Zufchrift für mich ebenjo eine Ueber- 
rajchung gewejen ijt, wie für Andere. 

Mus Nr. 60 der Gazeta Gdańska 

vom 21. Mai 1898: 

(Fortegung.) 
- Die legte WAnjehuldigung. Jemand aus der 

Parodie hat bei dem  Deutjchen Lehrer im 
PBızewoz (?) bet der Eintragung eines  neugez 
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borenen Kindes gejagt, er jolle nicht „Hedwig“, 
jondern „Jadwiga” jchreiben, da ich jonjt das Kind 
nicht tauje. Ebenfalls eine augenjcheinliche Lüge. 
Wenn man nämlich ein Kind zur Taufe bringt, 
frage ich niemals, ob es jchon ftandesamtlich ein- 
getragen jei, da ich Diejer Eintragung zur Taufe 
nicht bedarf. Dieje Lüge erflärt fich einerjeits aus 
einem Mißverftändniß, andererjeitS daraus, daß 
man unter der Hand im Geheimen eifrig Material 
janmelte, was auf mich wenn auch nur einen 
Schatten eines Borwurjś hätte werfen fónnen. |. 

Augerdem fragte man wiederholt, ob die BVer- 
einsmitglieder nicht auf die Fahne gejchworen hätten, 
alg würde jchon Militär gejchafjjen. Der Schrift: 
führer des Vereins, der wahrhaftig einer Der fried- 
liebenditen Menjchen ijt, hat gewiß nicht voraus- 
gejehen, daß man ihn etnjt jo jchreclicher Berfchwi- 
rungen bejchuldigen werde, deswegen, weil er Die 
Mitglieder eingetragen hat, denn was mich anbetvifft, 
jo hatte ich an den Aufnahmeförmlichkeiten feinen 
Antheil. Ferner hatte man mir zugejchrieben, daß 
fich jeit der Zeit meines Eintreffens in jener Gegend 
der nationale Geijt. belebt habe. Sollte dies der 
Fall fein, jo ift dies nicht Durch mich gejchehen, 
jondern Durch die Verhältniffe. Denn wie fünnte ein 
Cingelner für fich jelbit die Volfsmajfen in Beweguug 
verjegen und nach einer Richtung hin bormärtz- 
drängen? Dazu ift eines Menfchen Kraft zu Schwach. 
Um was eS fi) mir einzig handelt, das ijt, daß Die 
Barochianen bei der Ueberlteferung Der Vater ver: 
harren und nicht die Wege der wejtlichen Bruder: 
ftómme gehen. Die alte Fabel vom Wolf und vom 
Lamme wiederholt fich unausgejebt. 

Damit waren die Vernehmungen zu Ende, Die 
faft alle Zeit in Anspruch nahmen, jo daß die Sache 
jelbjt, deretwegen ich angejchuldigt war, bet den Zu- 
hörern fajt ins WBergejjen gerieth. Und derartiger 
zum Theil erdachter und jchlieglich Durch das Ge: 
wijjen gebotener Sachen wegen mußte man fich in 
den Gerichten herumfchlagen! Der Herr Staatsanwalt 
hob in jeiner Rede hervir, es fomme ihm unwabt= 
icheinlich vor, daß ich das Lied nicht gefannt habe, und 
darum beantragte er die Bejtrafung. Durch diejen Zwei: 
fel an meiner Wahrhaftigkeit verlegt erwiderte ich: „Sie 
glauben wohl, Herr Staatsanwalt, daß ich Shretwegen 
oder wegen der Strafe füge? Dann irren Sie jehr!“ 
Als der Herr Staatsanwalt vom Borfigenden befragt 
wurde, ob er fich dadurch verlegt fühle, antwortete 
er „Rein!“ und damit war die Verhandlung zu 
Ende. 

Der Gerichtshof jprah uns von Strafe und 
Koften frei, — die Wahrheit und das Recht fiegten. 
Bei der Begründung des Urtheils drücdte fich Der 
Herr Staatsanwalt dahin aus, er Habe den Eindrud 
Davongetragen, daß ich mein Verhalten nicht ändern 
werde. Sch bin neugierig, worin? Bch bürge dafür, 
daß e8 auf Gottes Welt feinen Menjchen giebt, der 
mir den Mund verjchliegen fünnte bei der Verther- 
digung der Wahrheit nnd Der Ueberzeugung. Daf 
man bei diefen Kämpfen Schläge erhalten fann, tt 
nicht ausgefchloffen; dent wo Holz gejpalten wird, 
da fallen Spähne. Aber wer dag vermeiden, nicht 
verfolgt fein und ungetrübte Ruge genießen will, 
der wird wohl ins Spital gehen müfjen, und nicht 
im Leben ftehen auf der Wacht der höchiten Güter, 
welche des Menjchen Würde bilden und ihn zieren. 

Dag fic) uns feindlich gefinnte Blät- 
ter auf mich werfen wirden, wie eine 
Meute, Das war vorauszujehen. Dieje Art Menjchen 
jehen auf umnjern Glauben und unjere Sitten wie 
der Blinde auf die Farben, und am mindeiten ver- 
ftehen fie in den jegigen Zeiten einen Briefter in 
einer polnischen Barochie angefichtS der Berdeutz, 



ihungsitrömung, die den Glauben in feinen Funda- 
menten bei dem oft unaufgeflärten tölpelhaften Bolte 
untergräbt, das ‚durch feine Trägheit manchmal eine 
Kugel am Beine nachjchleift und eine Geifel für jein 
eigenes Fell drehen hilft. 

„Eine jchwere Aufgabe: Der Bau muß aufrecht 
erhalten werden, damit er Feine Miffe erhält; von 
oben her Drud und von unten her wenig Unter 
jtiigung. Die Sorge um die höheren Güter über- 
trägt das Bolf gewöhnlich Anderen; möge e8 aber 
davon überzeugt fein: wenn es felbjt nicht zu deren 
Schuße eintritt und nicht hilft, jo werden Andere 
die Güter nicht vertheidigen. 

Der Lärm in den Zeitungen geht mich wenig an. 
Sch leje das Gejchwig nicht, denn ich habe drin: - 
genderes zu thun und Denfe auch nicht daran, mich 
mit ihnen auseinander zu jegen. Dennoch fühle ich 
mich gedrungen, einige Angriffe zur Sprache zu 
bringen, von denen man mir gejagt hat, und zwar 
deshalb, weil fie in das Gebiet meiner Aufgaben 
gehören. Sp wirft mir eines der Blätter vor, ich 
jet einer der Kapläne, die durch ihren Polonismus 
dem verjtorbenen Bijchof jehr viel zu fchaffen gemacht 
hätten. Ich habe mit dem Herrn Bijchoj nie einen 
mündlichen oder jchriftlichen Bwift gehabt. Höchitens 
ein Brief fann hier in Rechnung fommen. Man 
hatte fic) nämlich an den Herrn Bijcpof mit einer 
Bejchwerbe darüber gewandt, dak ich jene Auf- 
ichriften „Leicht fei Dir die Erde!” und ,, Rube 
janjt!” nicht zulajje. Der Herr Bijchof machte mir 
von Diejen Bejchwerden Mittheilung, worauf ich er- 
widerte, man finne jene Injchriften feinesfalls ge- 
ftatten. In Danzig oder Berlin finnten fie mit 
Nücficht auf die örtlichen Berfdltnijje pajfiren, hier 
aber nicht. Damit war die Sache erledigt. Ferner 
theilte mir der Herr Bijchoj in demfelben Briefe 
mit, man führe aus den Lehrerfreijen Klage darüber, 
daß ich ein Feind des Deutjchtgums fei. Darauf 
entgegnete ich, Die Lehrerfreife feien lange noch nicht 
fompetent, um mein Wirfen zu beurtheilen ; ich fügte 

Hinzu, daß ich die Barochie durch Niemanden auf 
faljche Wege bringen laffe. Damit war die Sache 
endgiltig abgethan. Daß vielleicht Jemand den Bijchof 
font noch in diejer Beziehung behelligt hat, ift nicht meine 
Schuld. Uebrigens giebt e8 Leute, die fich in Alles 
mijchen, in Alles ihre Naje fteden, — Unruhe ver- 
urjachen. Dafür giebt e3 nur ein Mittel: hinaus- 
werfen, dann wird Rube fein. Bu den Lehrer- 
freijen ftehe ich in feinen näheren Beziehungen; in der 
Parochie jede ich lediglich Parochianen ohne Unter: 
ichied des Berufs. Gener Vorwurf, daß ich ein 
Feind des Deutjchthums jei, wurde nach den eriten 
Defanatsvifitationen vege, wohl daher, weil ich die 
polnijchen Kinder in der Religion polnijch prüfte, 
und forderte, daß man der Borjchrift gemäß die 
Kinder wenigitens auf der Unterftufe in der Reli- 
gion polnifch unterrichte, damit das Kind, das faum 
die Schwelle der Schule überjchritten Bat, nicht 
jchonm gezwungen fei, das MBaterunjer deutjch zu 
lernen. 

Ein anderes Blatt rieth, mich zu bejpioniren. 
Das hat man ja {don derartig gethan, daß man 
lauter Schatten von Verdacht aufgegriffen hat. Sd 
rathe den Betreffenden jedoch, zum Spioniren nicht 
Leute vom Schlage des Amtsdieners auszuwählen. 
Derjelbe Hat mir, nachdem er einmal einen gewiljen 
Volfsverein überwacht hatte, ungereimtes Zeug ane 
gedichtet, und als e3 fich jpóter darum handelte, 
por Gericht Zeugniß abzulegen, erklärte er, er habe 
meine Rede nicht berjtanden. 
Leute dazu wählen, Die nicht im Stande find, den 
Sinn und den logischen Zufammenhang zu fajjen. 

Man möge auch nicht . 

Gs ift mir nämlich vorgefommen, dag, als der 
Kanonifus Müller, bei dem ich damals Bifar war, 
einjt in der Kirche anfündigte, wir würden am fol- 
genden Sonntage das Jubiläum des heil. Vaters 
Pins IX. begehen, Jemand, der bei der Predigt 
zugegen war, beim Nachhaufegehen in der Stadt als 
gewiß verbreitete, da er e8 jo veritanden hatte, — 
der heil. Vater werde am Sonntag nach Berent 
fommen. Sch möchte aljo bitten, daß man zum 
Spioniren Leute wähle, die ihrer erhebenden Auf- 
gabe hinfichtlich Auffafjungsfähigfeit und Sprach- 
tenntniß gewachjen find. Man hat mir auch gee 
rathen, manche Blätter wegen Beleidigung zu bez 
langen; einftweilen unterlajje id) das, denn ich ge- 
Hire nicht zu den Leuten, die jogleich nach dem 
Staatsanwalt rufen, wie ein Kind, wenn man eż 
nur jchiej anfieht, nach dem Lehrer ruft. 

Mir jcheint eg, daß Diejer ganze Lärm nichts 
Anderes ijt, als eine Brotjrage. Unjer Volk, welches 
durch die legten Landtagsbeichlüffe lebhaft interefjirt 
worden tt, jammelt fich, infolgedefjen befürchten 
Andere, e8 werde ihnen den Erwerb kürzen und fie 
nach dem Tode nicht auf den Kirchhof bringen. 

Dbiger Bericht möge zugleich al8 Antwort auf 
die Angriffe, dienen, denen ich jeitens deutjcher Blatter 
ausgejeßt gemejen bin. 

Pfarrer Szotowsfi, Dekan. 

Aus Nr. 61 der Gazeta Gdańska 

vom 24. Mai 1898: 

’ Swietatowo. 
Unjer Volfsverein beabfichtigte zu Pfingften eine 

Liebhabervoritellung zu veranftalten. Bu diejem 
Zwede wandten wir ung an unfern Amtsvorfteher, 
Herrn Feilfe, mit der Bitte, uns die Genehmigung 
hierzu zu ertheilen. Der Herr Amtsvorjteher fchrieb 
uns darauf zurüd, wir müßten von den Theater 
ftiicken, welche aufgeführt werden follen, eine deutjche 
Ueberjegung beibringen. Wir befinden wns nun in 
Verlegenheit, denn wir jelbjt finnen ung die Stiide 
nicht überjegen und tiberjeben können wir fie nicht 
mehr lafjen, denn Pfingiten ftebt furz bevor. Es 
wäre für uns fehr jchmerzlich, wenn wir die Theater= 
vorjtellung, deren Beranjtaltung uns fchon foviel 
Schwierigkeiten und Mühe gefoftet Hat, nicht ab: 
halten fónnten. Aber hier ift guter Rath theuer. 
So aljo wird das Vergnügen unjeres Volfsvereins, 
verbunden mit einer Liebhabervoritellung am zweiten 
Pfingitfeiertag, den 30. d. Mis., nicht ftattfinden 
fónnen — jondern wohl erjt jpäter. 

Die Redaktion macht Die „Juterejjenten auf 
die Unrechtmäßigfeit Der Forderung Des Amtsvor- 
ftehers aufmerfjam und fordert fie auf, Bejchwerde 
zu führen. 

Aus Ofer-$dlefien. 

Aus Nr. 20 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 17. Mai 1898: 

Gotthard | hacht. 
Wir miijjen uns darüber bejchweren, daß wir 

immer mehr żur Arbeit angehalten werden. Wir 
leijten unjer „Soll“ und müfjen noch obendrein ung 
jelbjt die Förderung bejorgen, denn e3 giebt hier nur 



wenig Schlepper. Die Arbeitgeber notiven uns aber 
nur eine Schicht und nichts mehr. Wir wirden ung 
jehr freuen, wenn die Arbeitgeber uns Dieje Wagen 
auch notiren ließen. Wir müfjen früh um 5 Uhr 
einfahren und Abends 6 Uhr ijt erit die Schicht. 
Wir jollen nur 10 Stunden arbeiten, wir arbeiten 
aber 131» Stunden. Wir möchten daher bitten, daß 
wir den Tag vor einem Sonn oder Feiertag Die 
Schicht früher, mindeitens um 5 Uhr, beendigen 

fónnten. 

Königshütte. 

Am Sontag fand Hier eine von Herrn Nowal- 
Beuthen einberufenene Berjammlung des gegenjeitigen 
Unterftügungg-Vereins ftatt. ES waren recht viele 
Kameraden, jowohl Hütten als auch Bergarbeiter 
erjchienen. Der p. Nowak fprach über die Noth- 
wendigfeit der Wahl von Knappjchaft3-Aelteiten aus 
den Neihen der Arbeiter, über Organijation und 
Vereinigung der Arbeiter, andernfalls ihnen Niemand 
werde helfen fünnen. Die Arbeiter müpten jelbit an 
die. Berbejjerung ihrer Lage herangehen, fic) nach 
feiner fremden Hilfe umjehen, d. f. fie müßten Dem 
„Berein” beitreten, damit derjelbe zu einer großen 
Macht heranwadhje und dann würde eż Allen beijer 
gehen. 

; Der Redafteur Dombef fprach hierauf über 
Arbeiterbeitrebungen, wie diejelben für fie erforderlich 
und vortheilhaft jeien. Es fei unbefannt , ob Der 
Minifter Brefeld fich Mühe gegeben habe, direkt von 
den Arbeitern zu erfahren, was fie für Wünfche 
hätten, was fie jchmerze, was fie brauchten. 
Die Arbeiter würden ihm dann geantwortet 
haben, ihre Hauptforderuna  Dejtiinde Darin: 
Kürzung der Schicht,  bejjece Behandlung 
der Arbeiter, beffere Ordnung, d. 5. Einrichtung in 
den Gruben und Hütten, höhere Unterftügungen oder 
Renten in Krankheit, Unfalle und Imvaliditäts- 
fällen, vor allen Dingen aber höhere Löhne, und 
zwar mit Nückiicht auf die jebigen hohen Brodpreije 
und die noch ftcigenden Getreideprelje. 

Schließlich wurden die Wünfche der Arbeiter in 
dem Puddler- und Walzenvaum der ,,Alvensleben- 
biitte” bejprochen. Sie wiinfejen dort: 1) daß am 
Sonnabend die Arbeit nur big 12 Uhr Nachts dauere ; 
2) am Montag das Walzen erjt um 6 Uhr früh be- 
ginne; 3) die Buddler verlangen, daß die Sonntags- 
repavaturen bezahlt würden und zwar. dem I. und 
II. Pudler mit je 50 Pf., dem III. und IV. Budd- 
(er mit je 45 Pf. für die Stunde, die doppelt ge: 
zählt werden jolie; 4) Alle,. die von 12 Uhr Nachts 
big 4 Uhr früh dic Defen heizen, verlangten dafür eine 
Entjehädigung. Möge der Hüttenvorjtand alle Dieje 
Wünfche, welche die Arbeiter für recht und billig 
hielten und für die fie öffentlich eingetreten feien, in 
Erwägung ziehen. Die Arbeitgeber jollen aus der 
Praca davon Kenninif erhalten. Ferner handelte e3 
fich noch um Die Wünfche der Schlepper, Walker 
und der oben bejchäftigten Arbeiter in der fisfalischen 
Grube. Mit diefen verhält fich die Sache folgender: 
maßen: Wer in der fisfalijchen Grube auf Schicht- 
(ohn arbeitet, befommt vom 16. bis 18. Lebensjahre 
für die Schicht und für leichtere Arbeit 1 M. 40 Br., 
für fehwerere Arbeit 1 Nt. 60 Pf., von 18. bis 20. 
Jahre 2 M., vom 20. Jahre ab 2 MŁ. 50 Bf.; nad 
fünfjähriger, umunterbrochener Arbeit 2 M. 75 Pf. 
Die Arbeiter wünfchen cine Aufbefjerung des Ber: 
dienjtes, dent c3 feien fehwere Zeiten, Alles jet 
thener, in Folge defjen könnten fie nicht ausfommen, 
namentlich bei einer zahlreicheren Familie. Sie ver- 
langen, daß fie Alle nad) dem 20. Lebensjahre etwa 
2 W. 75 Bf. verdienen fünnten. Die Bertrauenó: 
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mänzer sollen dem. Direktor die Sache jchleunigit 
vorlegen, damit die Wufbefferung noch im Monat 
Mai erfoige. 

Die oben bejchäftigten Arbeiter verlangen eben- 
falls eine Lohnerhöhung. Unter ihnen befinden 
fich Invaliden, welche zu 1 Mt. 50 Py. bis 1 Me. 
60 Bf. verdienen. Friiher war es bejjer, denn fie 
verdienten 2 Maré für die Schicht, zwar nicht Alle, 
Deut wer eine höhere Nente Hatte, der verdiente 
weniger, wer eine niedrigere Rente hatte, erhielt bei 
einer fchwereren Beichäftigung mehr. Vest ift für 
Alle ein gleicher Lohn. Wtancher Invalide hat aber 
eine zahlveichere Familie, er braucht daher ein 
höheres Cinfommen und das Hat er nicht. 

Die Berjanunelten haben zu Allem ihre Bue 
ftimmung gegeben. Der Praca wird überdies noch 
gejchrieben, daß Die neuen Lehrhäuer an die 
Bergverwaltung noch die Bitte hätten, fie nicht jo 
fange in der „Lehre“ zu behalten, denn oftmals 
müßte ein älterer Manı Diejelben Arbeiten, wie ein 
Anderer verrichten und verdiente weniger. Die 
Prüfung mußte vorwiegend durch Die Praxis ge 
ichehen. Sei die Lebtere gut, fet die Arbeit reell 
ausgeführt, dann müßte der Oberbeamte die Prit- 
fung al8 beitanden aniehen. 

ZJawadzfie. 

Die Wagenjchieber (Puddler) aus Königshütte 
führen in der Praca Beichwerde, was jollen wir 
aus Zawadzkie erft jagen? Bei uns herrjcht weder 
Einigkeit noch Bildung. Wir haben e3 hier bei den 
Gasifen (gazoki?) am fchwerften, namentlich, wenn 
die Kohle fehlecht ijt. Tagtäglich giebt e3 bet den 
Defen Sfandal, und zwar wenn ein Dfen zu wenig 
geleijtet Hat. Wenn wir zur Nacht arbeiten, jo er- 
jheint um 1/6 Uhr der Beamte Schmidt und ift 
die Leiftung zu gering, jo fchimpft er und nimmt 
die Heizer in drei und die erften Puddler in fünf 
Mark Strafe. Wir find acht Mann zur Arbeit, 
doch der zweite und der dritte Buddler zahlen feine 
Strafe. E3 wird nicht eher bejjer werden, als bis 
man e3 in der Praca gelejen haben wird. Geit 
der Beit, wo der Obermeijter Botta die drei Puddler 
ausgejchimpft Hat, hat die Praca noch nichts weiter 
gebracht. Damals wurde eż in dev ganzen Die 
reftion gelefen und e3 wurden Erfundigungen ein: 
gegogen, wer wohl das fir die Praca gejchrieben 
habe. 

Wenn auf der Tafel zu wenig Bentner an: 
gejchrieben ftehen, fann der Puddler ficher fein, daß 
er in das fjchwarze Buch Hineinfommt. „Ju Die 
Sasöfen legen wir 10 Zentner rohes Cifen hinein 
und e3 follen 475 Kilogramm, und in Die fleinen 
Defen fieben Bentner und es follen 310—315 Stilo- 
gramm Eifen geliefert werden. 3 giebt fieben 
Defen für einen Hammer. So wie eS jest Hier it, 
fónnen wir eS länger nicht aushalten. Der Ober: 
meifter Koziol jchimpfte und der ganze Ofen wurde 
abgelöft. Sollte Einer nicht fommen, dann fann 
ex ficher darauf vechnen, daß er 14 Tage zu Haufe 
bleiben fann. Sch bitte, das in der Praca befannt 
zu machen, denn e3 geht jo nicht mehr weiter. Die 
Bubbler müfjen fehr oft Schadenerjaß zahlen. 
Mögen auch die anderen Werke von unjeren Ber- 
faltnijjen Kenntnig erhalten. 

| 
| 
| 

| 



Mus Ne. 21 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 24. Mai 1898: 

Ans der „Bleifcharlej-Wejtfeldgenbe” 

wird der Praca Folgendes gemeldet: Nur wenige 
Wochen wurde nichts in der Praca über unjere 
Grube berichtet und gleih haben fih die Xohne 
verhdltnijje werjchlimmert. Bei der Löhnung er- 
bielten bie Bergarbeiter an den Pfeilern 2,20 bis 
2,50 Mark für die Schiht, die Schlepper verdienten 
1,70 bis 1,90 Mark. Am Löhnungstage hatten einige 
Arbeiter die Abficht, in der Kanzlei Herrn; Kruufe 
zu erklären, fie würden unter feinen Umftänden für 
einen folden Lohn weiterarbeiten. Mögen fich doch 
die Herren die Chinefen kommen lafjen, vielleicht 
werden dieje „gelben Leute” für 50 Pf. die Schicht 
arbeiten. Die Herren müßten aber dann chinefijch 
fpreden lernen, während fie doch zu uns nicht pol- 
nije) Sprechen wollen. Alles fol dDeutjch fein, obwohl 
Dod das Land polnisch ijt, die Schäge und die oft 
jaure Arbeit polnisch find, der Verdienft der Herren 
mit der Gejundheit und dem Leben manches polni- 
fen Arbeiters gebüßt ift. Mander Kamerad ging 
im Zorn nad Haufe und überlegte fic, was zu thun 
jet, um das zu erreichen, was jedem Arbeiter nad 
den hriftlihen Grundjägen zulomme Es war faft 
nahe am Streit. Möchten jih Doch die Herren die 
Sache überlegen und uns den Vervienft erhöhen, die 
Theuerung zwingt uns nämlich, mehr Lohn zu fore 
dern. Arbeit, Förderung verlangen fie von uns, ich 
weiß nicht wie viel, dod Lohn geben fie uns nicht 
jo viel, wie wir fordern. Und es müßte vod fo 
jein: die Herren fordern Arbeit und wir genügenden 
Lohn. Sowohl die Arbeitgeber al3 auch die Arbeiter 
mögen beiderjeits das Shrige verlangen. Ein Gin: 
vernehmen aber wird dann erft berrjden, wenn 
Niemand zu viel fordern wird, wenn die eine Partei 
Nahficht üben wird, denn wir arbeiten nach Miglid- 
Feit; die Herren üben jedoch nicht Nachficht, fondern 
jagen dem Gewinn nad. Sie wollen immer mehr, 
möglichft viel haben. Das ift nicht chtijtlich. 

euren 

Aus dem Wefłen Deutfhlands. 

Aus Nr. 61 des Wiarus Polski 

vom 24. Mai 1898: 

Die aufgelöfte VBolfsverfammlung in Storfum. 

Am vergangenen Sonntag, den 22. Mai — 
Mittags — follte in Stodum im NRbeinlande eine 
polnifche Vorwahl-Verjammlung für den Kreis Ruhr- 
ort ftattfinden. — Die Landsleute find zahlreich zur 
Verfammlung eingetroffen, eS waren wohl über 500. 
Die Verjammlung eröffnete mit dem fatholijden 
Gruß das Mitglied des Hauptfomitees Herr Belinsti 
aus Dberhaufen. Kaum hatte er dies gethan, fo et= 
bob fich der die Berjammlung iiberwadhende Polizet- 
Kommiffarius Herr Ernft aus Beed und drohte an, 
daß er die Berfammlung auflóje, fofern die Dis: 
tuffionen in der polnijchen Sprache geführt werden 
follten. Angefichts diefer Ankündigung ergriff der in 
der Verjammlung anmejende Redakteur des Wiarus 
Polsk Herr Anton Brejstt bas Wort und madte den 
Kommifjarius darauf aufmerkjam, daß nad einer 
Entjheibung des Dber-Verwaltungsgeriäts vom 
5. Oftober 1897, es der Polizei nicht erlaubt fei 
Verjammlungen aus dem Grunde aufzulójen, weil 
die Erörterungen in der polnischen Sprache geführt 
werden; er jegte nod) Hinzu, daß es die Polen nicht 
geftatten werden, die ihnen zuftehenden Rechte kürzen 
zu lafjen und follte die Volfsverjammlung thatfächlieh 
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aufgelöft werden, fo werben fie fid) auf dem geeige 
neten Wege bemühen, daß ihnen Gerechtigkeit wider: 
fahre. Nach diefer Erklärung begann Herr Brejsti 
polnijc) zu fprechen; er jprad jedoch faum 10 Mie 
nuten, jo [ófte der Rommiffarius bie VolfSsverfamme 
lung auf und forderte die Berjammelten zum Ber- 
lafjen des Saales auf. Die Landsleute fahen das 
und mußten niht was gefdah, deshalo jprah der 
Redakteur des Wiarus Polski Herr Grejsti noch einige 
Worte, um aufzuklären, daß die Polizei nicht er: 
laubt, in der Werjammlung ,,polnifd zu fprechen 
und deshald die Verfammlung auflóje. Wir müßten 
aljo ruhig auseinandergehen und weil bie Polizei 
widerrechilih gehandelt habe, würde fpäter eine neue 
Volfsverfammlung abgehalten werden, zu welder die 
Landsleute noch zahlreicher erjcheinen müßten, um zu 
zeigen, daß fie troß der Unannehmlichkeiten fich nicht 
einihüchtern und abjchreden lajjen, fondern um fo 
mehr ihr Recht vertheidigen und defto fefter zujame 
menbalten würden. Mit rauschendem Beifall bez 
wiejen die verjammelten Landsleute, daß diefe Worte 
mit ihrer Weberzeugung übereinftimmten; darum find 
wir gewiß, dab, falls nod einmal eine Bolfsver- 
fommlung in Stodum abgehalten werden wird, fich 
niht 500 jondern 1000 Landsleute zufammenfinden 
werden. 

Das Vol, obgleich über das ihm gejchehene Un: 
echt empört, ging fo ruhig wie möglich auseinander. 

Wir erwähnen nod, daß in der der Polizei 
eingereichten Mitteilung deutlih ausgedrüdt war, 
daß die Distujjionen in der polnijchen Sprache ge: 
führt werden würden, damit die Polizei fich bei Zeiten 
einen ©Dolmetjcher bejorge. Cs bat jedoch nichts 
geholfen. 

So gebt man mit uns Polen um. Steuern 
zahlen, beim Militär dienen und das Blut vergiegen 
für das deutiche „Vaterland“ ift gut, aber wenn fie 
fh in der Mutterjprahe belehren wollen, fo verbietet 

"man ihnen dies, obwohl das Gejeg ausdrüdlich zuläßt, 
daß bie Polen in den Volfsverfammlungen „polnijch” 
jprechen dürfen. Darum werden die Polen auc fo 
lange ftreben, bis fie die Volfsverfammlungen werden 

- ohne Störung abhalten. können. 
Sdlieglih fügen wir hinzu, daß es gelungen ift 

fich wenigitens betreffs des Kreis-Romitees für Rubre 
"ort, fowie des örtlihen Komitees für Laar, Stodum 

und Beed zu verftändigen. 
Für Marksloh, Hamborn, Meiderih und Brud- 

"haufen aber wurden Delegirte gewählt, welche fic 
um die Bildung von Oris-Romitees Mühe geben 
werden. 

Z Aus Nr. 117 des Kuryer Poznański 
f vom 24. Mai 1898: 

Die Angelegenheit betreffend der Wahlen in 
Weftfalen. 

Wir lejen im Wiarus Polski: 

„Um vorigen Donnerstag Nacymittag fand in 
Bodum eine Verfammlung des Hauptkomitees für 
Veittalen, Rheinland und die Nahbarprovinzen ftatt, 
um Beihluß darüber zu fafjen, welche Haltung die 
Polen bei den bevorftehenden Reichstagswahlen ein- 
nehmen follen. Bor Allem wurde die Frage aufge 
worfer, ob man für die Bentrumsfandidaten ein- 
treten, oder einen eigenen Kandidaten aufftellen folle. 
Mehr als zehn Mitglieder nahmen in diejer Angele- 
genheit das Wort. Die Einen waren dafür, daß 
man bedingungslos mit dem Zentrum brechen und 
einen eigenen Kandidaten aufftellen folle, da die Fore 
derungen der Polen nicht beriidjichtigt worden jeien 



Andre hingegen waren der Anfiht, daß man das 
Zentrum unterfiiigen folle. Manche begründeten dies 
damit, daß im Verlauf von fünf Jahren das Ren- 
trum Gelegenheit genug habe, jein Wohlwollen für 
die Polen durch bie That zu befunden, nach fünf 
Sahren fónne man dann den entjcheidenden Schritt 
thun, dem entjprechenb, wie fich während diejer Zeit 
die Verhältnifie geftalten würden. Die Anfichten 
darüber, wie die Polen zu verfahren hätten, waren 
völlig getheilte; angejichts defjen ftellte man den ver- 
mittelnden Antrag, dag fic) die Polen bei der am 
16. Juni b. 38. ftattfindenden Keichstegswahl der 
Abftimmung enthalten follten. Nach turzen Reden 
für und wider wurde zur Abjtimmung gejchritten, 
und die Mehrheit der Komiteemitglieder erklärte [ich 
dafür, daß die Polen weder die Bentrumsfandidaten 
unterftügen, noch eigene Kandidaten aufftellen, viele 
mehr Wahlenthaltung üben follten. Das war der 
Ausgang der Donnerstagfigung des Komitees. 

Noch bemerfen wir, daß der Redalteur des 
Wiarus Polski, Anton Brejsti, noch vor der Abftime 
mung erklärte, er verhalte fih in diefer Angelegenheit 
abjolut unpartetijch, iiberlajje die Entiheidung den 
Romiteemitgliedern und appelite nur an das Ge: 
wifjen derjelben, daß Seder fo ftimme, wie er es für 
die Sache der Polen als am beften halte. Brejsti 
fügte hinzu, daß er jedoch für die Folgen, welche der 
gethane Schritt für die Polen haben Fünne, feine 
Verantwortung übernehme. 

Wenn bei ten fünftigen Wahlen der Zentrums: 
fanbidat nicht fiegt, jo wird das nicht die Schuld der 
Polen, jondern derjenigen einflußreihen Zentrums 
leute fein, die durch ihre Haltung die Polen gegen 
das Zentrum aufgebracht haben. Der Umitand, daß 
in polnischen Gegenden die Zentrumsleute die Polen 
aud nicht unterftiigen, bat bei manchen Landsleuten 
ebenfalls eine feindlihe Stimmung gegen den Zen- 
trumstandidaten hervorgerufen.” 

Der Ruryer Poznansti meint hierzu: 
„Wir bedauern, dab ein derartiger Bejchluß ge: 

faßt werden fonnte und würden jehr gliidlih fein, 
falls er fic) ändern ließe. Trog geringfügiger Mike 
verftändniffe zwiihen unjeren Landsleuten und ges 
wifjen Zentrumsmitgliedern, müßten die Polen foviel 
faltes Blut bewahren, um fich nicht zu Thaten Hin: 
reißen zu lajjen, qiir deren Folgen fogar der Redakteur 
des Wiarus Polski, Anton Brejsti, nicht eintreten 
mag. Diejer irrt fi aber, wenn er behauptet, es 
werde nicht die Schuld der Polen fein, wenn bei den 
künftigen Wahlen infolge der Wahlenthaltung der 
Polen der Zentrumsfandidat nicht fiege, fondern Die 
Schuld derjenigen einflußreihen Zentruinsleute, welche 
duch ihr Verhalten die Polen gegen das Zentrum 
aufgebracht hätten. So liegt die Sache nicht. Mögen 
Herr Brejsti und die weftfalijhen Polen nicht ver- 
gejjen, daß fie nicht bei fich zu Haufe find, und daß 
es ihnen als Schwächeren der örtlichen Bevölkerung 
gegenüber nicht ziemt, Dieje gegen fih aufzubringen, 
jondern daß e3 gilt, Dies und Senes im Namen der 
Gemeinjamfeit der beiligiten Snterejjen zu dulden. 
Wenn Das Zentrum infolge Wablenthaltung der 
Unjrigen bei den fünftigen Wahlen eine Niederlage 
erleidet, werden Die Polen daran Schuld fein, und 
das fann jehr unangenehme Folgen für fie haben. 
Darum rathen wir nochmals, den Beihluß vom 
vorigen Donnerstag zu ändern, folange dies angeht.“ 
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Hierzu jchreibt die Gazeta Torunska in Nr. 120 
vom 28. Mai: 

„Daß der Antrag vom Donnerstag angenommen 
worden ift, dafür hat mit feiner Stimme Herr Johann 
Bielinsti gejorgt, welder Leiter der Druderei des 
Wiarus Polski jeit dem Beginn des Beftehens der- 
jelben ift, aljo die örtlihen VBerhältniffe befjer fennt, 
als jonjt Jemand. Er bat bieje Hultung in dem 
Alugenblide eingenommen, wo er fich überzeugte, daß 
fich fonft die Komiteemehrheit für befondere polnifche 
Kandidaturen entjcheiven werde, was er in Ueberein= 
flimmung mit uns und mit der Redaktion des 
Wiarus Polski für unzeitig anfieht. Die Gegner be: 
fonderer ‘Bolenfandidaturen für den Weften müßten 
mit diefem Ergebniß zufrieden fein und nicht Leute 
angreifen, die fich Ichon genug grämen, nachdem fie 
aus dem Munde der Freunde befonderer polnijcher 
Kandidaturen bas Wort „Berrath” gehört haben. Vor 
Alem müßte fih der Kuryer Poznansti nicht in diefe 
Angelegenheit mijchen, wenn er das Mal „Hofpar- 
teiler“ nicht denjenigen auforiiden will, die da haben 
möchten, daß die Polen in der Fremde diesmal vor 
Allem dafür Sorge tragen, daß die Kandidaten der 
Nationalliberalen und Konfervativen jeder Färbung 
zu Fall gebracht werden, um das allgemeine Stimm: 
recht zu fichern. Uebrigens warten wir den amt- 
lihen Aufruf der oberften: Wahlbehörde im Weiten 
ab, die in Kurzem erfdeinen foll und nad unjeren 
Informationen der gegenwärtigen politiihen Sadlage 
überhaupt und im Bejondern der traurigen Lage un: 
feres Wuswandererthums im Wejten entjprehen joll. 

Aus Nr. 62 des Wiarus Polski 

vom 26. Mai 1898: 

Jun Heidchen bei Hattingen 

ift am 15. b. Mts. ein polnijcher Arbeiterverein ges 
gründet worden, welder den Bijchof Stanislaus zum 
Shugpatron gewählt hat. Dem Verein traten 23 
Mitglieder bei. Vorfigender ift Martin Satajczał, 
Schriftführer Martin Tyczewsti, Kaffirer Johann Ro= 
walsti, Bibliothefar Anton Walczycii. 

Aus Nr. 64 des Wiarus Polski 

vom 29. Mai 1898: 

Betrifjt die Wahlen. 

Wie wir erfahren, berufen die Deutjhen, unzue 
frieden mit dem Beihluß des polnischen Śaupte 
fomitees auf eigene Fauft die Polen zu Verjamm- 
lungen ein. Angefichts Dejjen betonen wir, daß fie 
hierzu 'nicht das mindefte Recht haben. Denn Die 
Polen haben ihre Wahlbehörden, und nur diefe find 
zur Einberufung von Wahlverfammlungen befugt. 
Eine folche Thätigfeit hinter dem Rüden des polni- 
fchen Komitees ift duchaus nicht am Plage. 



Aus Nr. 59 des Wiarus Polski 

"dom 19. Mai 1898: 

Die Verfammlung, welde am vergangenen 
Sonntag in Sangendreer abgehalten wurde, eröffnete 
und leitete Herr Grzegoreti, der Vorfigende des Roz 
mitees für den Kreis Bodum. Nah Prüfung der 
Wahl und verfchiedener anderer Angelegenheiten, 
welche die Bolen in der Zrembe betreffen, wurde ein 
Ortsfomitee für Langendreer gewählt. 

Aus Nr. 59 der Wiarus Polski 

vom 19. Mai 1898: 

„jn Ulterejjen fand am Sonntag, den 1. Mai, 
im Lofale des Herrm Roppers eine Wahlverjammlung 
für den Kreis Efjen ftatt. Die Verfammlung wäre 
beinahe nicht zu Stande gekommen, indem im lebten 
Augenblide die Polizei dem Eigenthümer des Lofals 
ein Verbot für den Ausihanf von Getränken von 
4 Uhr ab bis zur Beendigung der Verfammlung und 
zwar in fammtliden Räumen feiner Rejtauration ges 
fandt hatte. In Anbetracht defjen wollte der Gaft- 
wirth jeinen Saal nicht abtreten, weil er fich dadurch 
einen bedeutenden Schaden zugefügt hätte. &s gelang 
jedoch im legten Augenblid die Polizei zu bewegen, 
daß fie das dem Reftaurateur urjprünglich gegebene 
Verbot zuriidnabm. Sn diefer Verjammlung wurde 
die Angelegenheit der fitnftigen Wahlen ziemlich aug- 
führli bejprochen, fowie aud die gegenwärtige Lage 
der Polen in der Fremde, worauf ein Kreisfomitee 
für den Kreis Ejjen und ein Ortsfomitee für Altenejjen 
gewählt wurde. Die Verfammlung leitete Herr Woj: 
Cyynsti, der Vorfigende des Hauptfomitees. 

Aus Nr. 59 des Wiarus Polski 
von 19. Mai 1898: 

jn Alftaden fand eine polnische Berjammlung 
am Sonntag, den 8. Mat um 111/, Uhr, ohne jede 
Störung ftatt. Qn der Verjammlung fprachen die 
Herren Fr. Kordylafinsti, Kryyzaniat, Zielinski, Ft. 
Kadeck und Linke. Ale Redner trugen unfere 
Leiden vor. Was uns aber am meiften jómetzt, 
daß ift der Mangel an Seeljorge und daß fic) um 
uns fat Niemand kümmert. Fr. Radecki deutete an 
und beklagte, daß objchon die Kirche in Alftaden feit 
beinahe 9 Monaten geweiht fei, wir nod feinen pole 
nifdhen Geiftlihen hier gehabt hatten. Wir brauchen 
Durdhaus mehr Seelforge, denn e8 gejhiebt ein Un- 
gliid über das andere, jebodj ein Geiftlicher ift nicht 
vorhanden, welder uns im Falle des Todes auf den 
Weg in die Ewigkeit vorbereiten tónnte. Was bie 
Wahlen anbelangt, waren die Redner der Anficht, 
dag fein tabolijcher Pole für einen Sozialiften, Li: 
beralen oder Konjervativen ftimmen fann, denn das 
find die Feinde unferer heiligen Religion und der 
Nationalität. 68 wurde feftgejegt, für einen Zen- 
trumsfandibaten zu jtimmen, er müfje uns jedoch 
veriprechen, daß et fic) um uns befümmern und un: 
jere Nechte verheidigen werde, wie fie uns zufommen. 

„Es wurden fieben Perjonen als Ortsfomitee 
gewählt, 
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Aus Nr. 60 des Wiarus Polski 
vom 21. Mai 1898: 

Die Polenverfammlung in Bottrop, 
die am vorigen Sonntag ftattgefunden bat, bejchlog 
an die geiftliche Behörde in Münfter eine Bittihrift 
um Anftellung eines ftóndigen polnifchen Seelforgers 
in Bottrop zu richten. 

Aus Nr. 61 des Wiarus Polski 

vom 24. Mai 1898: 

it Marfsioh bei Ruhrort 
ift am 22. Mai b. 38. ein polnijcher Arbeiterverein 
gegründet worden, der den heiligen Bijchoj Stanislaus 
zu jeinem Patron erwählte. Dem Verein traten 45 
Perjonen bei. Borigender ift Sr. Guzenda, Schrift 
führer 3. Smolaref, Kaffirer 8. Blofatz, Bibliothekar 
Fr. Szymansti. 

Sozialdemokratifdes., 

Aus Nr. 21 der Gazeta Robotnicza 
vom 21. Mat 1898: 

Sozinldemofratifche Kandidnten. 
Für die Wahlbezirfe in der Provinz Pofen 
wurden nacitehende Kandidaten aufgeftellt: 

Für Pojen-Stadt, Scwerfeng, Stenfchemo, Serfib, 
Gurtjhin: Franz Morawsti, Tifehler aus Berlin. 

Sit Bromberg-Stadt und Umgegend: Konftantin 
Janijzewsti, Seber aus Rirdorf. 

git Wirfig und Schubin: 
fgewsti, Seger aus Nixdorf. 

Fur Frauftadt-Schrimm, fowie für Schroda und 
Bleiben: Nikolaus Krajzewsti, Tifchler aus Briegen. 

Für CSamter-Dbornif, Meferig-Bomft, Buk: 
Koften: Franz Morawsti, Tifchler aus Berlin. 

Fur Krotofhin-Adelnau:Schildberg: Ludwig 
Sglinski, Gaftwirth in Hamburg. 

Für Ynowrazlaw-Mogilno : 
Tiiehler aus Berlin. 

Für OnejeneWongrowig und Czarnifau-Rolmar 
i. B.: Thomas Golibrodzli, Schuhmacher aus Berlin. 

Für Rawitidh-Goftyn: Hermann Stolpe aus 
Grünberg. 

Für die Wahlbezirfe in Oberfchlefien: 
Zur Kreuzburg-Rojenberg: Stanislaus Krze: 

minteckt, Lifdhler aus Breslau. 
Zur Oppeln: Wilhelm Neder, Leinweber aus 

Neuftadt D./S. 
Fur Lublinig-Gletwig: Dr. A. Winter, Literat 

aus Kónigsbiitte, 
Für Beuthen-Carnowig: Sachfe, 

Bergmann aus Zwidau. 
Für Kattowib- Zabrze: Franz Morawsti, Tifehler 

aus Berlin. 
Fur Plef-Nybnit: Franz Morawsti, Tifchler 

aus Berlin. 
Für Ratibor: 

Konftantin Sanie 

Franz Morawsti, 

Herrmann 

Auguft Bebel, Literat aus Berlin. 
Für teobjhig: Adolph Kivfdmeier, Weber aus 

Neuftadt D./S. 
Für Neuftadt O./S.: Oskar Shüg, Former aus 

Breslau. 
Für Fal€enberg-Grottfau: 

terat aus Berlin. 
Auguft Bebel, Sie 



Für Neiffe: Auguft Bebel, Literat aus Berlin. 

Genofjen, Landsleute! 

Bei den jebigen Wahlen handelt es fih nicht 

allein um den Sieg des Proletariats, fondern aud 

Hauptjählih darum, den Gegnern unfere Macht in 

Riffern zu zeigen. Wir haben unzählige Gegner um 

ung herum, namentlich die Regierung und ihre welt: 

lihen und geiftlihen H.-KeLilten, Ausbeuter und 

Unterdrüdler, fie leben Ale vom Blut und Schweiß 

des arbeitenden Bolfeś, fie begnügen fih nidt damit, 

fondern wollen nod) rohere Gejege etlajjen, um Did, 

bu Golf, nod ohnmadtiger Hinguftellen, zu unter 

iohen und auszubeuten. Mit Rüdfiht auf jene 

Gegner und die uns drohende nod größere Gefahr 

fordern wir Eud, Landsleute und Genoffen, im 

Namen der Gerechtigkeit, Freiheit und Gleichheit auf, 

mögen uns perjónliche Rüdiichten und Antogonismen 

nicht entzweien, fondern möge Jeder in feinem Wahl- 

bezirf am ‚16. Juni feine Stimme für die oben: 

genannten Kandidaten abgeben und den Millionen 

fozialiftifcher Stimmen gegenüber wird die Schaar 

350 

unferer Gegner erblafjen und madtlos werden. Wir 

miifjen nur einig fein und zufammenhalten und der 

Sieg ift unfer. 

Aus Ne. 120 des Dziennik Poznański 

vom 27. Mai 1898: 

Die Sużialdemofraten 

entwideln in allen polnijchen Gegenden eine ener= 

gijhe Wahlagitation. Ste jdeuen Feine Geldopfer 

für Aufrufe, welde fie in hunderttaujenden Cxem- 

plaren unter der polnijchen Bevólferung verbreiten. 

Diejer Angelegenheit ift die vollite Aujmertjamteit 

zu Schenken. In Rujavien verbreiten die Stal: 

demofraten rothe Brojditren, in welden die fie Bauern 

überzeugen wollen, daß fie lediglich von ber Sozials 

pemofratie ihre Rettung zu erwarten hätten. Sie 

breiten ihre Mebe aud über Ermland aus. Aus 

Alenftein wird gemeldet, bag fie mit Aufrufen und 

Wahlzeiteln für ihren Kanadidaten, den Rechts- 

anwalt Haale-Rinigsberg die Stadt tiberfdhitttet hätten. 

Alfo Vorficht! 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pofen. 


